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Die Mörgelis von Schlatt/ZH und Mönchaltorf 

Stammbaum in 11 Generationen 

 

11 

Andreas Mörgeli (um 1548–1601) ⚭ Unbekannt (um 1550–?) 

10 

Hieronymus Mörgeli (um 1575–1627) ⚭ Fronegg Peter (um 1577–?)  

↳ Rudolf Nüssli (1575–1621) ⚭ Elsbeth Ladman (um 1575–1629) 

9 

Felix Mörgeli (um 1600–1663) ⚭ Anna Nüsli (1611–1663) 
↳2 Felix Keller (um 1620–1777) ⚭ Elisabeth Rutschmann (1620–1729) 

↳ Jacob Jucker (1605–1679) ⚭ Anna Maria Steinmann (1619–1679) 

8 

Ulrich Mörgeli (1645–1712) ⚭ Anna Hohenegger (um 1649–1696) ⚭2 Anna Barbara Keller (1666–1726 

↳ Jakob Jucker (1657–1710) ⚭2 Susanna Isler (1677–?) 

7 

Hans Ulrich Mörgeli (1701–1771) ⚭ Elisabeth (Lisabetha) Jucker (1707–1749) 

6 
Hans Jakob Mörgeli (1742–1807) ⚭ Katharina Peter (1752–1788) ⚭2 Anna Barbara Brunner (1755–
1802) 

5 
Abraham Mörgeli (1781–1845) ⚭ Verena Utzinger (1784–1841) 

↳ Johannes Müller (1780–1828) ⚭ Anna Schmid (1794–1828) 

4 
Ulrich Mörgeli (1822–1900) ⚭ Barbara Müller (1819–1907) 
↳ Johannes Bretscher (1831–1883) ⚭ Verena Weber (1831–1879) 

3 

Jakob Ferdinand Mörgeli (1862–1918) ⚭ Anna Bretscher (1865–1925) 
↳ Hans Heinrich Leemann (1819–1884) ⚭ Anna Barbara Gyr (1816–1887) 

2 

Anna Olga Mörgeli (1886–1960) (1883–1963) ⚭ Heinrich Brunner (1883–1963) 
↳ Heinrich Brunner (1844–1914) ⚭ Barbara Leemann (1857–1916) 

1 

Johannes Ferdinand Brunner (1921–1985) ⚭ Hanna Charlotte Gysin (1921–2008) 

↳ Max Gysin (1891–1967) ⚭ Hannah Katharina Sigrist (1893–1974) 
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Einleitung 
Ich betreibe Familienforschung, weil ich mein eigenes Leben besser verstehen will. Wer 
in der Vergangenheit seiner Familie gräbt, sucht oft auch nach Spuren seiner selbst. Ich 
bin überzeugt, dass unser heutiges Leben nicht losgelöst von früheren Generationen 
betrachtet werden kann, sondern von deren Erfahrungen, Brüchen und Entscheidungen 
mitgeprägt ist. Der Stammbaum der Familie Brunner-Mörgeli umfasst zurzeit 1'641 
Namen (Stand: 07. Mai 2025). 

Bei den hier präsentierten Ergebnissen zur grossmütterlichen Familie Mörgeli aus 
Schlatt und Mönchaltorf fällt auf, dass klassische Stammbaumforschung meist den 
männlichen Ahnenlinien folgt. Die Lebensgeschichten von Ehepartnerinnen, Töchtern 
oder weiblichen Seitenlinien verschwinden dagegen durch Heirat, Namenswechsel 
oder fehlende Quellen oft im Dunkeln. Es ist mir deshalb ein Anliegen, väterliche und 
mütterliche Linien sowie weibliche und männliche Seitenzweige möglichst gleichwertig 
sichtbar zu machen – soweit dies die Archiv- und Quellenlage zulässt. 

Die bäuerlichen Lebensverhältnisse meiner Vorfahrinnen und Vorfahren waren häufig 
von knappen wirtschaftlichen Ressourcen und kinderreichen Familien geprägt. Viele 
mussten das Elternhaus verlassen – durch Einheirat in andere Familien, durch 
Verdingung oder durch die Suche nach Arbeit ausserhalb der Heimatgemeinde. 
Familiengeschichten verzweigen sich dadurch über Generationen hinweg immer weiter, 
besonders dort, wo frühe Todesfälle, Wiederverheiratungen und ungeklärte 
Hofnachfolgen neue familiäre Konstellationen entstehen liessen.  

Ahnenforschung als blosses Aneinanderreihen von Namen interessiert mich nur 
begrenzt. Vielmehr möchte ich einzelnen Namen wieder Individualität zurückgeben, 
indem ich Ahninnen und Ahnen exemplarisch in ihre gesellschaftlichen, kulturellen und 
zeitgeschichtlichen Zusammenhänge stelle. Die vorliegende rudimentäre Geschichte 
der grossmütterlichen Familie Mörgeli versteht sich deshalb nicht als abgeschlossene 
Darstellung, sondern als Anfang eines offenen Prozesses. 
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Zur Herkunft des Namens Mörgeli 
Der Familienname Mörgeli geht gemäss dem 1994 erschienenen Verzeichnis Zürcher 
Familiennamen auf das mittelhochdeutsche morgen zurück und bezeichnete 
ursprünglich auch Frühaufsteherinnen und Frühaufsteher. 1  In diesem Licht erscheint 
auch der familiäre Spitzname «Tagi» für meine Grossmutter Anna Olga Mörgeli (1886–
1960). 

Mörgelis sind laut dieser Quelle in den Bürgerorten Bertschikon, Rickenbach, Schlatt 
und Zell nachweisbar, wobei sich in Schlatt mehrere Familienlinien finden. Das 
Nachschlagewerk erwähnt etwa einen Jakob Mörgeli von Waltenstein (Schlatt), der 1612 
in Flaach Regula Ritzmann von Volken heiratete. Eine direkte verwandtschaftliche 
Verbindung zu dieser Linie besteht zwar nicht; bemerkenswert ist jedoch, dass auch 
meine eigenen Mörgeli-Vorfahren ihren Ursprung in Waltenstein haben. 

 

Das Dorf Waltenstein 
«Das Dorf Waltenstein ging aus einem einzigen Hof hervor, der nebst den Gebäuden 
zusammen über 120 Jucharten Acker, 6,5 Jucharten Reben, 18 Mannwerk Wiesen, 4 
Jucharten Holz im Speck und 6 ‹Einzinser›, d. h. Hörige, die Abgaben in den Hof 
entrichteten, umfasste», schreibt Jakob Zollinger in seinem Streifzug durch die 
Geschichte der Gemeinde Schlatt. 2 

Mit der Einführung des metrischen Systems im Kanton Zürich im August 1835 wurde die 
Juchart ab 1836 auf 36 Aren festgelegt; ein Mannwerk entsprach 29,07 Aren, drei 
Mannwerk ergaben eine Hektare. 3 

Die landwirtschaftlichen Flächen konzentrierten sich laut Zollinger auf das Plateau 
nördlich des Dorfes rund um den Eichbüel (Werdzelg-Lochfeld, Spreitenbüel-Letten-
Rütteren und Bachlettenzelg). In den sumpfigen Niederungen des Furtbachs und im 
Ried gegen Tollhausen lagen Weide- und Heuwiesen, während 1773 an den Hängen von 
Harain und Geissbüel sowie am vorderen und hinteren Rebberg zahlreiche Reben 
standen. 

Ein Eintrag in der Vollständigen Beschreibung des Schweizerlandes von 1827 beschreibt 
Waltenstein als «kleines Dorf von 30 Häusern und 47 Haushaltungen, unweit der Quelle 
der Eulach, in der Pfarrei Schlatt im Zürcher Amt Winterthur; in der Nähe, im Heitertal, 
befindet sich eine Getreidemühle». 4 

 
1 Viktor Schobinger, Alfred Egli, Hans Kläui, Zürcher Familiennamen. Entstehung, Verbreitung und Bedeutung der Namen 
alteingesessener Zürcher Familien. [Hrsg.] Zürcher Kantonalbank, Zürich 1994. 
2 Jakob Zollinger, Streifzug durch die Geschichte der Gemeinde Schlatt. [Schlatt, o.J., S. 6]. 
3 Siehe dazu: https://www.adfontes.uzh.ch/en/ressourcen/muenzen-und-masse/masse-und-gewichte/flaechenmasse/. 
4 Markus Lutz (Hrsg.), Vollständige Beschreibung des Schweizerlandes. Aarau 1827, S. 445. – Details siehe Quellenverzeichnis im 
Anhang. — https://muehleheitertal.ch/: Mühle Heitertal, seit 1316 gemäss einer Lehenliste «item die mulin ze Heittental». Es sind 
verschiedene Schreibweisen bekannt. Ursprünglich nach dem ersten Besitzer Namens Heider wohl Heidertal. «Sogar bei der 
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Schlatt und seine vier Ortsteile 
Im Neuen Orts-Lexikon des Kantons Zürich von F. Vogel (1841) findet sich folgender 
Eintrag: 

«Schlatt, Kirchgemeinde im Capitel Winterthur, umfasst die Dörfer Nussberg, Ober-
Schlatt, Unter-Schlatt und Waltenstein, die Höfe und einzelnen Häuser auf dem Berg 
Halden, Heitertal, Hoffnung, Reutern, Schwendi und Strick zusammen mit 642 Seelen. 
Die Kirche befindet sich in Unter-Schlatt. Obige Gemeinden bilden zwei 
Schulgenossenschaften: Schlatt und Waltenstein. Schlatt, die Schulgenossenschaft 
(…) zählt 40 Alltagsschüler, 21 Repetirschüler und 50 Singschüler.»  

Das zur Gemeinde gehörende Land umfasste rund 1’650 Jucharten: etwa die Hälfte 
Ackerland, dazu Wiesen (1/5), Wald (1/6), Weiden (1/7), Aegerten (1/38) sowie 15 
Jucharten Rebland. Als Aegerten bezeichnet man ungenutzte Flächen, die aus 
wirtschaftlichen oder regenerativen Gründen brachliegen. 5 

Die über 170 Jahre alte Beschreibung vermittelt ein anschauliches Bild des Dorfes und 
seiner landwirtschaftlichen Struktur – wenige Jahre nach dem «Züriputsch» von 1839, 
als die liberale Regierung im Zuge eines von Pfarrern angeführten Landprotests einer 
konservativen weichen musste. 

 

 
Blick auf Unter-Schlatt mit Kirche und Pfarrhaus, aufgenommen zwischen 1925-1930 

 
Bezeichnung der Mühle gibt es Unterschiede: Das Haus selbst ist beschriftet mit Heitertal, der Stempel der Mühle lautet aber auf 
Heiterthal.» Seit 1916 durchgehend im Besitz der Familie Kunz. 
5 Friedrich Vogel, Neues Orts-Lexikon des Kantons Zürich. Zürich 1841, S. 226 – Details siehe Quellenverzeichnis im Anhang. 
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Elf Generationen Mörgeli 

Andreas Mörgeli (11. Generation) 

Andreas Mörgeli (ca. 1548 – 28.03.1601 ⚭ Unbekannt (ca. 1550 – ?) 

Anzahl Kinder unbekannt. Einzige Ausnahme ist mein direkter Vorfahre in der 10. 
Generation, Hieronymus Mörgeli (ca. 1575 – 12.02.1627). 

Erster nachgewiesener direkter Mörgeli-Vorfahre in der 11. Generation ist Andreas 
Mörgeli (1548–1601) aus Schlatt/ZH. Der Name seiner Ehefrau ist bislang unbekannt. 
Weitere Informationen zu diesem Familienzweig liegen derzeit nicht vor. 

 

Vorstellung einer Mörgeli-Familie um 1600 auf der Zürcher Landschaft. KI-generierte historische Annäherung auf 
Grundlage eines Porträts von Jakob Ferdinand Mörgeli 

Familiengeschichte ist nicht nur Archivarbeit. Sie ist auch der Versuch, sich probeweise 
in vergangene Alltage hineinzufühlen — etwa in eine Begegnung mit der Familie Mörgeli 
um 1600. Er mit knielangen Hosen und Strümpfen, sie mit mehrlagigem Rock, Schürze 
und Haube, die Kinder analog in Kleinformat. 
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Die KI liefert dazu eine erste, etwas zu schöne Annäherung. Historisch ist daran 
manches zu hinterfragen; vieles wirkt romantisiert. Aber vielleicht liegt gerade darin ein 
eigentümlicher Nutzen solcher Bilder: als künstliche Blaupause die eigene Fantasie in 
Bewegung zu setzen — dorthin, wo die Quellen schweigen. 

 

Hieronymus Mörgeli (10. Generation) 

Hieronymus Mörgeli (ca. 1575 – 12.02.1627) ⚭ Fronegg Peter (ca. 1577 – ?) 

8 Kinder, darunter mein direkter Vorfahre in der 9. Generation Felix Mörgeli (ca. 1600 – 
16.10.1663). 

Der nächste in der Linie ist Hieronymus Mörgeli (1575–1627), nachgewiesen in 
Waltenstein-Schlatt/ZH, ebenso seine Ehefrau Fronegg Peter (1577–?) und ihre acht 
Kinder, geboren zwischen 1600 und 1612 – im Schnitt etwa alle anderthalb Jahre. Das 
Geschlecht Peter ist bereits 1486 mit einem Ülman Peter von Schlatt belegt und im 16. 
und 17. Jahrhundert in Unter- und Oberschlatt gut vertreten. 6  Der seltene Vorname 
Fronegg (auch Froneck) geht auf Verena bzw. Veronika zurück. 

 

Felix Mörgeli (9. Generation) 

Felix Mörgeli (ca. 1600 – 16.10.1663) ⚭ Anna Nüssli (24.07.1611 – 19.01.1663) 

11 Kinder, darunter mein direkter Vorfahre in der 8. Generation Ulrich Mörgeli 
(05.10.1645 – 31.05.1712). 

Mein direkter Vorfahre in der 9. Generation, Felix Mörgeli (1600–1663), heiratete am 30. 
Januar 1631 Anna Nüssli (1611–1663) aus Nussberg-Schlatt. Im Kirchenbuch heisst es 
knapp: «Er hatt fin antworten können, sie aber zimlich wenig.» 7 

Der Nüssli-Zweig lässt sich in meinem MyHeritage-Stammbaum weit zurückverfolgen, 
wobei Angaben zu den Generationen 12 und 13 fraglich sind: Als Herkunftsort wird 
Kaltbrunn (SG) genannt, weit entfernt von Schlatt. Verlässlicher erscheinen Annas 
Eltern Rudolf Nüssli (ca. 1575–1621) und Elsbeth Ladman (ca. 1575–1629) sowie die 
Grosseltern Jacob Nüssli (1542–1614) und Eva Koblett (1544–1606), die alle aus 
Schlatt stammen. 

Der Name Nüssli gilt als Verkleinerungsform von «Nuss» (mhdt. nuz), was sich auch im 
Ortsnamen Nussberg widerspiegelt. Belegt sind etwa eine Adelheitt Nüssli in 

 
6 Viktor Schobinger, Alfred Egli, Hans Kläui, ebd. S. 131 | StAZH Recherche «Peter und Schlatt, 1550-1650». 
7 StAZH E III 103.1, EDB 383, Mörgeli, Felix, Waltenstein, getraut mit Nüssli, Anna, Nussberg, 1631.01.30, (Dokument).  
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Unterschlatt (1504) sowie die Heirat von Andreas Nüssli von Nussberg mit Barbara 
Schüepp von Neschwil (Weisslingen) im Jahr 1616. 8 

 Historische Karte von Hans Conrad Gyger (1667): Ausschnitt mit Schlatt, Waltenstein und Nussberg 

Die Mörgelis auf dem Nussberg ob Schlatt 
Ulrich Mörgeli (8. Generation) 

Ulrich Mörgeli (05.10. 1645 – 31.05.1712) ⚭1 Anna Hohenegger (ca. 1649 – 27.12.1696) 
und ⚭2 Anna Barbara Keller (1666 – 31.12.1726) 

Zwei Kinder aus erster und fünf aus zweiter Ehe, darunter mein direkter Vorfahre in der 
7. Generation, Hans Ulrich Mörgeli (06.03.1701–28.04.1771). 

Der Sohn aus der Ehe von Felix Mörgeli und Anna Nüssli, Ulrich (1645–1712), ist in 
Nussberg-Schlatt/ZH nachgewiesen – wohl aufgrund der Herkunft seiner Mutter aus 
dem Dorf auf der Anhöhe zwischen Heitertal und Bäntal an der Strasse von Kollbrunn 
nach Unterschlatt. 

Dieser direkte Vorfahre in der 8. Generation heiratete 1678 Anna Hohenegger (ca. 
1649–1696) aus Zell im Tösstal, genannt «HohenEggerin». Sie war die Mutter der beiden 
ersten Kinder, Anna (1681) und Ulrich (1686–1704) – Anna lebte nur 12 Tage, Ulrich 17 
Jahre. 

 
8 Viktor Schobinger, Alfred Egli, Hans Kläui, ebd. S. 126. – Zur Eheschliessung siehe auch: StAZH E III 138.1, EDB 401, Nüssli, 
Andreas, Nussberg (Schlatt), getraut mit Schüepp, Barbara, Neschwil, 1616.02.11, (Dokument). 
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Nach Anna Hoheneggers Tod ging Ulrich 1697 eine zweite Ehe mit Anna Barbara Keller 
(1666–1726) aus Wülflingen-Winterthur ein. Aus dieser Verbindung gingen fünf Kinder 
hervor: Elisabeth (1699–?), Hans Ulrich (1701–1771), Joachim (1703–1774), Barbel 
(1705–1710) und Anna Cleopha (1707–1763). 

Die Familie Keller stammt ursprünglich aus Ensingen in Württemberg (heute Teil von 
Vaihingen), wo mein direkter Vorfahre in der 10. Generation, Hans Jürg Keller (1676–?), 
herkam. Auch seine Ehefrau Barbara Rapp (1700–?) stammte von jenseits der Grenze, 
aus Eschenbach am Fuss der Schwäbischen Alb bei Göppingen. Einwanderer also – aus 
dem Norden, nicht wie heute häufiger aus dem Süden. 

 
Nussberg, späte 1940er-/frühe 1950er-Jahre. Zwar gab es zu Zeiten Ulrich Mörgelis (1645–1712) noch keine Strom- 
oder Telefonmasten, doch Architektur und Nebengebäude zeigen noch kaum Modernisierungsspuren. Ungeteerte 
Feld- und Kieswege ohne Markierungen oder Randbefestigungen prägen das Dorfbild. Seit Ulrichs Tagen hat sich 
Nussberg gewiss verändert – ganz fremd wäre es ihm wohl dennoch nicht gewesen 

 

Das Ehepaar Keller-Rapp hatte zwölf Kinder, darunter mein direkter Vorfahre in der 9. 
Generation, Felix Keller (1620–28.10.1777) aus Wülflingen-Winterthur. Er heiratete dort 
am 27. September 1642 Elisabeth Rutschmann (1620–1729). Das angegebene 
Sterbejahr ist jedoch fraglich, da sie mit 109 Jahren ein für die damalige Zeit 
aussergewöhnlich hohes Alter erreicht hätte. 

Der Begriff Einwanderung ist in enger Auslegung an das Konzept des nach aussen 
abgegrenzten Nationalstaats gebunden; von Immigration kann deshalb erst seit 1848 
gesprochen werden. In weiterem Sinn umfasst Einwanderung jedoch auch 
Wanderungsbewegungen in ein Gebiet mit festen Aussengrenzen, wie sie die Schweiz 
bereits in der frühen Neuzeit kannte. Nach dieser Definition setzte die erste grössere 
Einwanderungswelle nach der Aufhebung des Edikts von Nantes 1686 ein, als einige 
zehntausend protestantische Glaubensflüchtlinge in die Schweiz kamen, von denen 
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allerdings nur ein kleiner Teil dauerhaft blieb. So fasst es Marcel Heiniger im 
Historischen Lexikon der Schweiz im Artikel «Einwanderung/Immigration» zusammen. 9 

Ob der Zuzug der Kellers nach Wülflingen damit in Zusammenhang steht, lässt sich 
nicht sagen. 

 

Hans Ulrich Mörgeli (7. Generation) 

Hans Ulrich Mörgeli (06.03. 1701 – 28.04.1771) ⚭ Elisabeth (Lisabetha) Jucker 
(12.12.1707 – 06.01.1749) 

Sieben Kinder, darunter mein direkter Vorfahre in der 6. Generation, Hans Jakob 
Mörgeli (01.04.1742–31.03.1807).  

Der zweitgeborene Sohn aus der Ehe Mörgeli-Keller, Hans Ulrich Mörgeli, ist mein 
direkter Vorfahre in siebter Generation. 1737 heiratete er in der Kirche von Schlatt 
Elisabeth (Lisabetha) Jucker (1707–1749) aus Unterschlatt. 10  Bereits im November 
desselben Jahres wurde ihre Erstgeborene, Anna Maria Mörgeli († 1775), geboren. 

Elisabeths Eltern, Jakob Jucker (1657–1710) aus Schlatt und Susanna Isler (1677–?), 
aus dem Weiler Unter-Langenhard in der Gemeinde Zell, sind meine direkten Vorfahren 
in achter Generation. 

 

Hans Jakob Mörgeli (6. Generation) 

Hans Jakob Mörgeli (01.04. 1742 – 31.03.1807) ⚭1 Katharina Peter (29.11.1752 – 
29.11.1788) ⚭2 Anna Barbara Brunner (13.04.1755 – 08.07.1802) 

Aus erster Ehe gingen sechs Kinder hervor (zwei Töchter und vier Söhne), darunter mein 
direkter Vorfahre in fünfter Generation, Abraham Mörgeli (2.11.1781–20.12.1845), 
sowie aus zweiter Ehe zwei weitere Söhne. 

Hans Jakob Mörgeli und seine Familie 

Hans Jakob Mörgeli (1742–1807), genannt Jakob oder Köbi, gehörte zur Nussberger 
Familienlinie. Er war zweimal verheiratet: 1776 mit Katharina Peter (1752–1788), 

 
9 Marcel Heiniger: «Einwanderung», in: «Historisches Lexikon der Schweiz (HLS)», Version vom 07.12.2006. Online: https://hls-dhs-
dss.ch/de/articles/007991/2006-12-07/, konsultiert am 18.09.2023. 
10 StAZH E III 103.1, EDB 620, Mörgeli, Hans Ulrich, Nussberg (Schlatt), getraut mit Jucker, Elisabeth, Unterschlatt, 1731.01.24, 
(Dokument). 
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getraut in Schlatt «von Züniken der Pfarr Elgg», wie das Kirchenbuch vermerkt, und 1789 
mit Anna Barbara Brunner (1755–1802) von Gotzenweil (Gotzenwil-Seen). 11 

Aus der ersten Ehe gingen zwei für die Familiengeschichte markante Figuren hervor: 
zum einen Salomon, der seinem «Ehegaumer» wenig Freude bereitete, zum anderen – 
in direkter Linie – Abraham. Mit dem späteren Wegzug ins Zürcher Unterland löste sich 
meine Linie vom Nussberg; erfolgt sein dürfte dies nach Abrahams Hochzeit im Februar 
1814. Dazu später mehr im Abschnitt zur fünften Mörgeli-Generation. 

Salomon Mörgeli: Lebensweg und Umfeld 

Salomon Mörgeli (1777–1844), der Erstgeborene Hans Jakobs, heiratete 1803 Regula 
Neeracher (1780–?), Bürgerin von Würenlos-Otelfingen. Aus den kirchlichen Akten: 
«Diese Frau liess sich Anno 1823 auf ein Jahr von ihrem Mann zu Tisch und Bett 
scheiden, ging aber auf die Bitten ihres Mannes bald wieder zu ihm.» 12 

Regula Neeracher ist im Taufverzeichnis von 1780 aufgeführt («Bey St. Peter (…) 
Regula»), als Tochter von Josua Neeracher von Würenlos, sesshaft im Bleykerweg, und 
Dorothea Benz (auch Bänz). Aus dem Zürcher Staatsarchiv geht hervor, dass Josua 
Neeracher, Färber, am 5. Oktober 1761 in Würenlos Dorothea Benz von Weiningen 
heiratete («nat. 8. Apr. 1736», «v. Würenlos der Pfarr Otelfingen», getraut in der 
Frühpredigt). 13  Das Zürcherische Wochenblatt meldete am 16. Januar 1804 den Tod 
einer Anna Dorothea Benz – möglicherweise dieselbe Person. 14 

Wie Salomon Mörgeli und die in Zürich lebende Regula Neeracher zusammenfanden, 
bleibt unklar. 

 

Mörgeli-Liegenschaften am Nussberg  

Lagerbücher halten den Wandel fest. So verzeichnet Blatt «Nussberg Nr. 112» für 1817 
einen Salomon Mörgeli – ob es sich um den Urgrossonkel meiner Grossmutter handelt, 
bleibt offen. Eingetragen ist: «Salomon Mörgeli, älter: 1 Wohnhaus und ½ Scheune.» Der 
Kataster-Anschlag des vollständig in Holz errichteten Gebäudes beträgt 600 Gulden. 

Zwischen 1817 und 1836 gehört die Liegenschaft Heinrich Goll. Für 1865 ist – in einem 
separaten Eintrag – Rudolf Mörgeli mit einem freistehenden, neu erbauten, gemauerten 
Kellergebäude und einem Katasterwert von 300 Franken verzeichnet. 

Unter Nr. 117 ist 1812 Heinrich Mörgeli mit Haus und Scheune eingetragen, von 1815 
bis 1822 Salomon Mörgeli (Schätzung: 500 Gulden). Es folgen 1827 und 1832 Jacob 

 
11 StAZH E III 103.2, EDB 199, Mörgeli, Hans Jakob, Nussberg, getraut mit Peter, Katharina, Zünikon, 1776.08.11, (Dokument). / 
StAZH E III 103.2, EDB 280, Mörgeli, Hans Jakob, Nussberg, getraut mit Brunner, Anna Barbara, Gotzenwil, 1789.03.01, (Dokument). 
12 StAZH Ehedaten E III 87.3 Otelfingen.  
13 StAZH E III 87.2, EDB 1016 Neeracher, Josua, getraut mit Benz, Dorothea, Weiningen, 1761.10.05 (Dokument). / StAZH TAI 1.708; 
ERKGA St. Peter IV B 39, EDB 8311 Neeracher, Josua, Würenlos AG, getraut mit Benz, Dorothea, Weiningen, 1761.10.05 (Dokument). 
14 Zürcherisches Wochenblatt, Nummer 5, 16. Januar 1804. 
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Schwarz («ohne Kamin»), 1834 und 1843 Rudolf Mörgeli. Ab 1843 wird ein Stall 
gesondert ausgewiesen; das Gebäude bleibt als kaminlos beschrieben. Zwischen 1846 
und 1901 wechseln die Eigentümer zu Barbara Berger, geb. Sommer, Rudolf Mörgeli, 
Kaspar Mörgeli und Emil Mörgeli; zuletzt werden die Gebäulichkeiten mit 9’500 
Franken bewertet. 

 
Aufnahme aus den 1930er-/1940er-Jahren. Der Fotograf stand auf dem Herstel südlich von Unterschlatt mit Blick 
nach Norden. Links ausserhalb des Bildes liegt Nussberg, rund zwei Kilometer westlich von Unterschlatt; dazwischen 
erhebt sich der Tüebberg. Im Hintergrund erkennt man den Stammerberg sowie Baden-Württemberg mit 
Schwarzwald, Schwäbischer Alb und Burg Hohenzollern 

 

Krankheit und soziale Spannungen 

Im Januar 1830 berichtete die Neue Zürcher Zeitung, dass die «Paricellen-
Erscheinungen» (Pocken) im Bezirk Greifensee zurückgegangen seien, während in den 
Gemeinden Schlatt, Rüti und Bubikon weiterhin Ansteckungen unter ungeimpften 
Erwachsenen vorkamen, teils mit tödlichem Ausgang. 15 

Öffentliche Verrufung 1830 

Im Juni 1830 wurde Salomon Mörgeli im Zürcherischen Wochenblatt wegen 
«liederlichem Lebenswandel und Hang zur Trunkenheit» öffentlich verrufen. 16   Diese 
Stigmatisierung dürfte die Lebensverhältnisse der Familie erheblich belastet haben. Die 
Bekanntmachung warnte ausdrücklich vor jeglichem geschäftlichen Verkehr mit ihm; 

 
15 Neue Zürcher Zeitung, Nummer 7, 23. Januar 1830. 
16 Zürcherisches Wochenblatt, Nummer 47, 14. Juni 1830. 
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ohne Zustimmung des Gemeindeammanns Goll zu Nussberg geschlossene Verträge 
sollten als ungültig gelten. Zudem wurde ihm der Besuch von Wirtshäusern untersagt, 
und Wirte wurden angewiesen, ihm keinen Alkohol auszuschenken. Zuwiderhandlungen 
wurden unter Strafe gestellt. Gläubiger wurden aufgefordert, ihre Forderungen innert 
vier Wochen beim Gemeindeammann zu deponieren. 

 
«Aufnahme von der Girenbadstrasse/Oberen Hertelstrasse im Süden Richtung Hardbuck im Nordosten. 
Bemerkenswert ist die Landschaftsveränderung: Während im Vordergrund der grosse Bestand an Obstbäumen noch 
erhalten ist, wurde er am Gegenhang weitgehend gerodet. Neben dem Haus im Vordergrund befand sich über viele 
Jahre die legendäre Nerzfarm von Heinrich Kupper.» 17 

 

Besitz, Schulden und Übername 

Im Staatsarchiv Zürich (Dossier «Hofbeschreibung Schlatt Nr. 1–170, 1844») erscheint 
unter dem Maitag 1825 ein Salomon Mörgeli, bezeichnet als «Jakoben sel. Sohn», 
«genannt Gölis, zu Nussberg, in der Pfarre Schlatt». 18  Es dürfte sich um die hier 
behandelte Person handeln, Sohn des 1807 verstorbenen Hans Jakob Mörgeli.  

Salomon war mit einem Schuldbrief über 500 Gulden bei einem «Jacob Ziegler zum 
Goldnenbaum» belastet (entsprechend etwa 746 alten Schweizer Franken). Über den 
Gläubiger liess sich nichts Näheres ermitteln. Laut demselben Dossier besass Salomon 
Wiesenanteile «zum oberen Zelg» (Vierling im Oberhof, im Einfang und Puntwiesli). 

 
17 Mail George Mörgeli, Schlatt-Nussberg, 12.05.2026 
18 StAZH Z 781.110 Hofbeschreibung Schlatt, Nr. 1-170, 1844 (Dossier). 
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Der Übername «Gölis» könnte – gemäss Schweizerischem Idiotikon – auf «golisieren» 
zurückgehen, im Sinne von lärmen oder Unfug treiben. Die Wendung «Gigeliman-Gölis 
machen» bezeichnete jemanden, der lautstark Spass treibt und gerne schäkert – 
Eigenschaften, die zum Bild des Lebemanns Salomon passen könnten. 

 

 

Abraham Mörgeli (5. Generation) 

Abraham Mörgeli (02.11.1781 – 20.12.1845) ⚭ Verena Utzinger (03.12.1784 – 
06.04.1841) 

Vier Kinder: die Töchter Anna Barbara I († 1814), Anna Barbara II (1818–1885), Maria 
(1820–1821) sowie mein Ururgrossvater Ulrich Mörgeli (1822–1900). 

Abraham Mörgeli: Vom Nussberg nach Bachenbülach 

Abraham Mörgeli (1781–1845) entstammte – wie Salomon – der Ehe von Hans Jakob 
Mörgeli und Katharina Peter und ist mein direkter Vorfahre in fünfter Generation. Am 1. 
Februar 1814 heiratete er Verena Utzinger (1784–1841) aus Bachenbülach, wo beide 
laut Kirchenbuch auch verstarben. 19  Abraham zog von Nussberg an den Wohnort seiner 
Frau, wohl in das Haus ihrer Eltern Hans Heinrich (1755–1791) und Anna (1753–1826) 
Utzinger-Zander. Mit diesem Ortswechsel endet der mit mir direkt verbundene Mörgeli-
Zweig in Nussberg. 

Abraham war der einzige männliche Nachkomme – ein Umstand, der die direkte 
Mörgeli-Linie fortführte; ohne ihn gäbe es mich heute nicht. 

Die Gründe für Abrahams Ortswechsel bleiben offen. Als sechstes Kind hatte er geringe 
Erbaussichten, und für eine weitere Familie war kaum Platz – zumal Salomons Frau bei 
Abrahams Heirat mit dem fünften Kind schwanger war. Entscheidender dürfte gewesen 
sein, dass Verena bereits schwanger war und im Januar 1814, wenige Tage vor der 
Hochzeit, die Tochter Anna Barbara zur Welt brachte, die nur wenige Tage lebte. Das 
Kirchenbuch Schlatt hielt dazu fest: «In Bachenbülach gestorben.»  

In einer Zeit, die uneheliche Schwangerschaft primär der Frau anlastete, stellte dies 
einen heiklen Umstand dar. Abraham heiratete Verena und stellte damit ihre Ehre 
wieder her – doch in Nussberg dürfte der Fall für Gesprächsstoff gesorgt haben. 

 
19 StAZH E III 103 15 u. 16, No. 167 und StAZH E III 114.20-23. 
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Kolorierte Ansichtskarte aus dem alten Bachenbülach um 1900 

 

Utzinger: Ein Geschlecht mit Geschichte 

Das alte Geschlecht der Utzinger ist in Bachenbülach, Bülach, Niederweningen und 
Schleinikon breit nachgewiesen; in Bachenbülach erscheinen 1421 ein Cueni Utzinger 
und 1467 ein Cunrat Utzinger mit seiner Frau. Mit der «Utzingerchronik» von 1897 – 
begründet von Joseph Utzinger (1821–1879) aus Bülach und nach seinem Tod von 
August Salomon Utzinger (1838–1910) weitergeführt – traten Utzinger auch als 
Ortschronisten hervor. Zudem veröffentlichte Joseph Utzinger zwischen 1855 und 1870 
Beiträge in den Neujahrsblättern der Lesegesellschaft Bülach. 

Eine Mordgeschichte im Umfeld der Utzinger 

Im Staatsarchiv Zürich ist ein Kriminalfall aus dem Umfeld des Bachenbülacher 
Geschlechts Utzinger überliefert: Die Dienstmagd Margaretha Schmid von Stadel, seit 
«Liechtmess» (2. Februar) 1710 beim Harzer Hans Maag in Niederhöri angestellt, wurde 
von ihrem Dienstherrn geschwängert. In einem Streit soll sie dessen Ehefrau Anna 
Utzinger von Bachenbülach erstochen haben. 

Maag räumte im Verhör im Oetenbach-Gefängnis ein, er habe das «Meitli» «beschlafen» 
und sich über ihren Widerstand hinweggesetzt: «Du bist mein, ich darf mit dir tun, was 
ich will.» Margaretha Schmid wurde im Wellenberg-Turm gefoltert und wohl 
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hingerichtet; am 10. August 1711 ist vermerkt, sie sei «zu einem seligen Abschied 
gerüstet». 20 

Folter galt damals nicht als Strafe, sondern als Mittel der «Reinigung»: Nur ein 
Geständnis eröffnete die Aussicht auf das Seelenheil – so die Historikerin Nicole 
Billeter. 21  Ob die ermordete Anna Utzinger (1648–1711) mit der hier behandelten 
Familie verwandt ist, bleibt offen. 

 
Mitte: Der Wellenberg-Turm. Zeichnung von Johann Balthasar Bullinger um 1770. Links: Hölzerner Treppenaufgang 
und Zugang zu zwei Verliessen, Zeichnung von Emil Schulthess. Rechts: Gefängnisblock auf dem Dachboden des 
Turms, in dem Gefangene in völliger Dunkelheit und auf engstem Raum eingeschlossen waren. Zeichnung von Franz 
Hegi 

Ururgrossvater Ulrich (4. Generation) 

Ulrich Mörgeli (06.05.1822 – 08.06.1900) ⚭ Barbara Müller (09.10.1819 – 27.03.1907) 

Ulrich heiratete im Februar 1845 Barbara Müller (1819–1907) aus Raat bei Stadel im 
Zürcher Unterland. 

Das Ehepaar hatte neun Kinder, darunter mein direkter Vorfahre Jakob Ferdinand 
Mörgeli (1862–1918), der als Einziger in Mönchaltorf geboren wurde. Dazu kamen die 
USA-Auswanderer Ulrich (1845–zwischen 1906 und 1919) und Heinrich Mörgeli (1850–
1946), mein Urgrossonkel Johannes (1847–1925) sowie meine Urgrosstanten Anna 
Barbara (1852–1935), Maria (1854–1920), Barbara (1857–1935) und Verena Mörgeli 
(1857–1919). 

Mönchaltorf als neuer Lebensmittelpunkt 

Ulrich, Nachkomme von Abraham und Verena Mörgeli-Utzinger, sicherte die direkte 
Linie und zog 1860 ins Zürcher Oberland nach Mönchaltorf. Der Ort liegt, wie Friedrich 
Vogel beschreibt, in einer Senke südlich des Greifensees zwischen Egg, Gossau und 
Uster und zählte 1845 rund 60 Häuser. Mit 1’148 Einwohnern (1850) bzw. 1’189 (1860) 

 
20 StAZH A 15, Nr. 18 Nachgänge und Berichte wegen der Dienstmagd Margaretha Schmid von Stadel, die von ihrem Dienstherrn 
Hans Maag in Höri schwanger ist und die im Streit dessen Frau, Anna A von Bachenbülach, mit einem Messer getötet hat, 1711 
(Dossier).  
21 Tina Fassbind. Gefoltert, geschunden, geköpft in: Tages-Anzeiger, 04.404.2017. 
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war Mönchaltorf deutlich grösser als Schlatt (700) und Bachenbülach (569), 
flächenmässig jedoch kleiner als Schlatt (8,97 km² gegenüber 7,59 bzw. 4,31 km²). 

Die Pfarrgemeinde – früher Altorf, Altdorf oder Neu-Altorf genannt – umfasste neben 
dem Dorf zahlreiche Weiler, darunter Binz, Brand, Breitacker, Brüggli, Buchholz, Burg, 
Gibel, Hänsler, Halden, Hausberg, Hohfurren, Kilchli, Lindhof, Lindmatt, Neumühle, 
Riedwies, Tobel, Weid und Wühre, die gemeinsam eine Schule führten. 22 

Breitenmatt im Breitacker – ein Gut, mehrere Namen 

Bemerkenswert ist, dass laut Lagerbuch 1847 ein Hans Heinrich Brunner als 
Eigentümer des unter «Breitenmatt im Breitacher Nr. 192, pag. 155» geführten 
Grundbesitzes erscheint. 1849 schrieb er das Gut zum Verkauf aus: «Wenige Jahre alte 
Behausung und Scheune, rund 14 Juchart mit Obstbäumen sowie Garten-, Wiesen-, 
Acker- und Waldland, alles um Haus und Scheune gelegen.» 23 

Nach dem Verkauf folgen als Eigentümer Rudolf Weber (1850–1853) und Kaspar Gir 
(bis 1860), bevor mein Ururgrossvater Ulrich Mörgeli den Besitz übernimmt. Offen 
bleibt, ob dieser Hans Heinrich Brunner zur väterlichen Linie gehört. Fest steht, dass 
mein gleichnamiger Ururahnherr Hans Heinrich Brunner-Hardmeier 1843/44 von 
Zumikon nach Mönchaltorf zog, wo am 22. August 1844 mein Urgrossvater Heinrich 
geboren wurde. 24 

Wenige Tage nach dem Bezug des Breitackers – die Gebrüder Müdispacher hatten ihren 
Badebetrieb im Löwen am Sonntag, 20. Mai 1860 eröffnet – dürfte die Familie Mörgeli-
Müller erste Kurgäste gesehen haben: städtisch gekleidet, aus gehobenen Kreisen, 
beim Spaziergang am Haus vorbei. Luft und Sonne waren ihnen vom Badearzt Dr. 
Werdmüller-Ziegler aus Uster als Teil der Kur verordnet. 

Badanstalt Mönchaltorf 

Überregionale Bedeutung erlangte Mönchaltorf durch das Heilbad im Gasthof Löwen, 
das neben den Gyrenbädern in Turbenthal und jenem am Fuss des Bachtels weithin 
bekannt war. Es eröffnete der Bevölkerung zusätzliche Verdienstmöglichkeiten, etwa 
durch private Logierangebote für Kurgäste. 

Conrad Meyer-Ahrens hielt 1867 fest, dass 1838 bei Grabungen für eine Käserei auf der 
Anhöhe «Silbergrube» eine stark schwefelhaltige Quelle entdeckt wurde. Das Wasser 
wurde in den Gasthof Löwen geleitet, wo 1849 eine Kuranstalt entstand. Diese verfügte 
über rund 20 Gastzimmer sowie zahlreiche Badeeinrichtungen – darunter Wannen-, 

 
22 Friedrich Vogel, Die alten Chroniken oder Denkwürdigkeiten der Stadt und Landschaft Zürich von den ältesten Zeiten bis 1820. 
Neu bearbeitet. Druck und Verlag von Friedrich Schulthess. Zürich 1845. S. 430 f. 
23 StAZH RR I 465.1 Lagerbuch Mönchaltorf, Nr. 1-213 (alt I), 1812-1893 (Dossier) | Allgemeiner Anzeiger von Uster, Uster, No. 37, 
15.09.1849. 
24 Quelle Zumikon, 01.07.2023 
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Douchen-, Schröpf- und Dampfbäder – und bot Platz für 50 bis 60 Personen. Das Haus 
galt als gut eingerichtet und auch für anspruchsvollere Gäste geeignet. 25 

 
Mehrbild-Postkarte: oben Kirche sowie Bad und Kuranstalt zum Löwen; darunter drei Ansichten der Anlage – Park, 
Springbrunnen und Gartenhaus 

Einige Jahre später schilderte ein Auswärtiger in der Zürcherischen Freitagszeitung das 
Geschehen mit unverkennbarer Ironie: 

«Selten ist mir ein Örtchen begegnet, das selbst im trübsten Regen einen so 
blitzsauberen Eindruck macht wie Mönchaltorf auf dem Wege von Esslingen nach Uster. 
Zur Sommerszeit kehren hier hohe Gäste ein; man sieht’s am Storchennest auf dem 
Kirchturm wie am behäbigen Gasthof an der Strasse. Einladend blinken seine 
Fensterreihen, und der massive goldene Löwe mit der blauen Kugel unter der linken 
Vordertatze schielt so grimmig herab, als wollte er sie einem an den Kopf werfen, wenn 
man seinem Hause nicht die gebührende Reverenz erweist. 

 Der Gasthof ist durch eine gedeckte Treppenlaube mit dem kleinen Bad verbunden. 
Hier quillt ein Brunnen für allerlei Gebrechen, und wer mit Neurosen, Bleichsucht oder 
Atonie Bekanntschaft gemacht hat, tut gut, sich des goldenen Löwen von Mönchaltorf 
zu erinnern. Ein Brücklein über die Aa führt in einen kleinen Naturpark. Zwischen den 
Fenstern der Bauernhäuser leuchten Fuchsien und Astern, daneben sind Pyramiden von 
Seifenwürfeln kunstreich aufgetürmt – ein sprechendes Bild des Reinlichkeitssinns der 
Landbewohner.» 26 

 
25 Conrad Meyer-Ahrens, Die Heilquellen und Kurorte der Schweiz und einiger der Schweiz zunächst angrenzenden Gegenden der 
Nachbarstaaten. 2. umgearb. und sehr verm. Ausg., Verl. Orell Füssli & Comp., Zürich 1867, S. 382. — Inserat: Neue Zürcher Zeitung, 
Zürich, Nr. 132, 12. Mai 1861. 
26 Zürcherische Freitagszeitung, Nummer 48, 29. November 1907, S. 2. 
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Mörgeli-Zweige im Breitacker in Mönchaltorf 

Friedrich Vogel notierte über den nördlich gelegenen Weiler auf weitläufiger 
Ackerfläche: «Breitacker, Gegend mit 3 Wohngebäuden; in der Kirch-, politischen, Zivil- 
und Schulgemeinde Mönchaltorf.» 27 

Das Lagerbuch Mönchaltorf verzeichnet im Breitacker drei Wohnhäuser mit Scheunen: 
Nr. 117 und 118 (1813) sowie Nr. 192 (1831, «Breitenmatt»). In einer späteren Auflage 
von 1841 nennt Vogel für dieses Gebiet zwischen Dorf und Wühre jedoch nur noch zwei 
Wohnhäuser – warum, bleibt unklar. 28 

 
Ausschnitt von Mönchaltorf mit Halden, Breitacker und Lindhof aus der vierfarbigen Wild-Karte von 1850 
(«Topographische Karte des Kantons Zürich» 

 

In einem amtlichen Dokument ist Ulrich Mörgeli (1822–1900) als «von Nussberg, Pfarrei 
Schlatt, sesshaft in Bachenbülach» verzeichnet. Zum Wohnortswechsel heisst es: 
«Mörgeli-Müller, Pag. 187. 1860, 1. Mai, eingezogen. Auf Grundeigentum. Breitacker.» 29 

 
27 Vogel, F., Ortslexikon des Kantons Zürich. Zürich 1835. S. 25.  
28 Zürcherisches Wochenblatt, Nummer 41, 23. Mai 1836. — Die Gründe dafür liegen im Dunkeln, haben aber eventuell mit dem 
einen grossen Schaden anrichtenden Scheunenbrand in der Nacht vom 15. auf den 16. Mai 1836 zu tun, bei dem trotz «aus weit 
entfernten Gegenden zahlreich zu Hülfe Eilenden (…) 10 Stück Hornvieh und 2 Pferde» umkamen. Gemäss demselben 
Zeitungsbericht verbrannten zudem «20 Fuder Riedtstroh, über 100 Ctr. Heu und Weissstroh, 6 Wagen, 2 Pflüge und alles 
Feldgeschirr», ausserdem sind eine Menge blühender Bäume abgestorben. Trotz Beistand der Gemeinde müsse ohne zahlreiche 
Unterstützung von Aussen «der lobenswerthe Mann (…) diesem Unglücke unterliegen.» Im Namen der Gemeindevorsteher und des 
Pfarramtes appellierte Vikar H. Keller an «edle Menschenfreunde zu Stadt und Land» an deren «Wohlthätigkeitssinn» und bittet um 
das Spenden freundlicher Gaben.  
29 StAZH E III 77.8. 
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Laut Lagerbuch gehörte die Liegenschaft seit 1854 Kaspar Gir; ab 1861 erscheint Hs. 
Ulrich Mörgeli – hier mit vollem Taufnamen – als Eigentümer des sogenannten Hinteren 
Breitackers. Der Schätzwert beträgt 2’800 Franken, die Bauart «2/5 gemauert, 1/5 
Riegel, 2/5 Holz». (Vgl. Kapitel «Breitenmatt im Breitacker – ein Gut, mehrere Namen»). 

Beim Einzug waren die Eheleute Mörgeli-Müller 38 und 41 Jahre alt, die Kinder zwischen 
drei und fünfzehn. Die Älteren – insbesondere Ulrich und Johannes – dürften auf dem 
Hof mitgeholfen haben. 

Heute lässt sich im Haus Breitacker 5 – so die heutige Adresse – am Kachelofen die 
Jahreszahl 1840 ablesen, wohl ein Werk des damaligen Eigentümers Felix Weber. Die 
Stube vermittelt noch immer eine anschauliche Vorstellung der Wohnverhältnisse zur 
Zeit meiner Ururgrosseltern. (Vgl. «Breitenmatt im Breitacker – ein Gut, mehrere 
Namen). 

 
Das Breitacker-Haus in Mönchaltorf (heute: Breitacherstrasse 5) – zwei Blicke, zwei Richtungen, dieselbe Zeit 

 
Breitacker No. 192 

Eine weitere Gebäulichkeit im Breitacker – Wohnhaus und Scheune mit der 
Assekuranznummer «Breitacker No. 192» und einem Schätzwert von 1’700 Franken – 
gehörte ab 1867 Margaretha Pfister, geborene Faust, und von 1878 bis 1881 Ulrich 
Mörgeli sen. Mit grosser Wahrscheinlichkeit handelte es sich bei Margaretha Pfister-
Faust um die Schwiegermutter von Mörgeli Seniors ältestem, gleichnamigem Sohn, der 
1870 in der Kirche Mönchaltorf Elisabeth Pfister (1848–1880) vom Lindhof geheiratet 
hatte. 

Für wen oder zu welchem Zweck Margaretha Pfister-Faust und später Ulrich Mörgeli 
sen. die Liegenschaft erwarben, bleibt unklar. Fest steht lediglich, dass Ulrich Mörgeli 
jun. gemäss einem Konkursvorgang von 1880 im Lindhof bei Mönchaltorf wohnte, dem 
Herkunftsort seiner Schwiegereltern. Als Nachbesitzer führte Johannes Greuter die 
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Liegenschaft gemäss Lagerbuch von 1881 bis 1882 weiter – bis sie in der Nacht vom 30. 
April auf den 1. Mai 1881 niederbrannte. 

Die Neue Zürcher Zeitung berichtete über den Brandfall: 

«In der Nacht vom 30. April auf den 1. Mai brannte im Breitacker Mönchaltorf ein dem 
Jakob Maurer und der Frau Greutert gehöriges doppeltes Wohnhaus samt Scheune auf 
den Grund nieder. Die Gebäulichkeiten des Maurer waren unbewohnt und für Fr. 2’000 
versichert; diejenigen von Frau Greutert für Fr. 1’700. Das Mobiliar unversichert, konnte 
nicht gerettet werden, indem wegen Mangel an Wasser sich keine Spritze auf der 
Brandstelle befand.» 30 

Bereits wenige Wochen zuvor hatte die Zürcherische Freitagszeitung im Namen des 
Bezirksgerichtspräsidiums Uster einen Aufruf publiziert: Ulrich Mörgeli im Breitacker 
verlangte darin vom unbekannt abwesenden Johannes Greutert die Begleichung oder 
Sicherstellung einer Forderung über 87 Franken und 30 Rappen. Das Gericht setzte eine 
Frist von vierzehn Tagen, «ansonsten der Konkurs über Greutert eröffnet würde», wie 
Gerichtsschreiber Dr. Nägeli festhielt. 31 

Der Gläubiger dürfte mit grosser Wahrscheinlichkeit Ulrich Mörgeli sen. gewesen sein. 
Ob zwischen der finanziellen Forderung und dem kurz darauf erfolgten Brand ein 
Zusammenhang bestand, muss offenbleiben. Die zeitliche Nähe wirkt jedoch auffällig – 
und lädt zu Spekulationen ein. 

Der Breitacker als Mehrgenerationenhaus 

Der hintere Breitacker war von Beginn an ein Mehrgenerationenhaus – damals nichts 
Ungewöhnliches. Der begrenzte Landbesitz setzte jedoch enge wirtschaftliche Grenzen: 
Er führte einerseits zum Wegzug einzelner Familienmitglieder, andererseits brachten 
Heiraten Veränderungen, so auch im Breitacker. 

Im Mörgeli-Stammhaus in Mönchaltorf führten Ulrich Mörgeli (1822–1900) und seine 
Frau Barbara Müller (1819–1907) den Haushalt. Mit ihnen lebten die ledigen Kinder 
Johannes (1847–1925), Barbara (1852–1935) und Verena (1857–1919) sowie Sohn 
Jakob Ferdinand mit seiner Frau Anna, geborene Bretscher. Mit deren Kindern Anna 
Olga «Tagi» (1886–1960), meiner Grossmutter, Oskar (1887–1963) und Ernst Alwin 
(1889–1926) wuchs die Hausgemeinschaft weiter. 

Maria Mörgeli (1854–1920) verliess den Hof im März 1878 nach ihrer Heirat mit Rudolf 
Güttinger (1852–1923) und zog zu ihm nach Gossau (ZH); 1919 lebte sie dort an der 
Brühlgasse. 

 
30 Neue Zürcher Zeitung, Nummer 122, 3. Mai 1881. – Name Greutert gemäss Zeitungsmeldung. 
31 Zürcherische Freitagszeitung, Nummer 10, 11. März 1881. – Name Greutert gemäss Zeitungsmeldung.  
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Mehrgenerationen-Familienfoto im Breitacker. Hintere Reihe, im Zentrum: Jakob Ferdinand Mörgeli; ganz links Ulrich 
und Barbara Mörgeli-Müller; daneben ein unbekannter jüngerer Mann; rechts von Ferdinand vermutlich Ernst Alwin 
Mörgeli und Thekla Müller. Vordere Reihe: links eine unbekannte Frau (ca. 70–80 Jahre), vermutlich die älteste im Bild; 
rechts eine weitere unbekannte Frau (ca. 60–70 Jahre) 

 

Die Kinder des Ehepaars Mörgeli-Müller 

Jakob Ferdinand 

Ein Beleg «Zur Erinnerung an die erste heilige Communion» (sic!) von Ferdinand 
Mörgeli, ausgestellt zur Feier in der Kirche Mönchaltorf an Karfreitag 1879, ist ebenfalls 
im Nachlass erhalten. Gemeint ist dabei kaum die katholische Eucharistie, sondern 
vielmehr die mit 17 Jahren begangene protestantische Konfirmation. 
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Unklar bleibt, weshalb der jüngste Sohn, Jakob Ferdinand (1862–1918), den Hof von 
Vater Ulrich übernahm – und nicht der zweitgeborene Johannes (1847–1925), ebenfalls 
Landwirt, der bis zu seinem Lebensende ledig im Breitacker lebte. 

Ulrich und Heinrich Mörgeli – meine Urgrossonkel 

Ulrich bis 1880 

Sohn Ulrich (1845–zwischen 1906 und 1919) verliess den Breitacker zu unbekanntem 
Zeitpunkt. Er hatte Elisabeth Pfister (1848–1880) kennengelernt, die als Einzelkind auf 
dem Lindhof in Mönchaltorf im Haus ihrer Eltern Hans Jakob Pfister (1819–1874) und 
Margaretha Faust aufwuchs. Vermutlich zog Ulrich nach der Heirat im März 1870 
dorthin und übernahm nach dem Tod des Schwiegervaters 1874 die Leitung des 
Haushalts. 

Im Staatsarchiv Zürich finden sich Akten zu einem Konkursverfahren gegen Jakob 
Pfister vom Lindhof in Mönchaltorf. 32  Im Allgemeinen Anzeiger von Uster wird er im 
Oktober 1847 als «verrechtfertigt» bezeichnet – ein Begriff, der laut Grimm «durch 
Rechtfertigung befreien» bedeutet. 33 In der Konkursanzeige vom Oktober 1847 wird 
«Jakob Pfister, Vater, aus dem Lindhof, wohnhaft in der Krone in Nossikon bei Uster» 
aufgeführt. 34 

Offenbar in finanziellen Schwierigkeiten, konnte Pfister möglicherweise einen Notbedarf 
zur Weiterführung des Betriebs geltend machen. Für die Gläubiger dürfte es zudem 
sinnvoll gewesen sein, den Hof weiter bewirtschaften zu lassen, um künftige Erträge zur 
Schuldentilgung zu nutzen. 

Die Zeitumstände sprachen gegen einen Verkauf: Die Schweiz befand sich 1847 in einer 
politischen und wirtschaftlichen Umbruchphase, die im November im 
Sonderbundskrieg kulminierte. 

Der Lindhof war eine weitgehend autarke, vom Dorfkern Mönchaltorfs abgelegene 
Siedlung mit eigener Wasserversorgung. Die Familie Pfister verfügte dort offenbar nicht 
über Grundeigentum: Ein Konkursprotokoll zu Ulrich Mörgeli-Pfister von 1880 vermerkt 
unter «Liegenschaften» ausdrücklich «keine». 35 

Auch das Inventar – bewegliche Aktiven in Stube, Küche, Kammern und Winde – weist 
auf einfache Verhältnisse hin: bescheidene Gegenstände, ein Gesamtwert von 328.35 
Franken und weder Guthaben noch Bargeld. Landwirtschaft diente wohl höchstens der 
Selbstversorgung, zumal Ulrich in Wetzikon als Fuhrknecht arbeitete und im Breitacker 
offenbar keine Perspektive mehr sah. 

 
32 StAZH Z 546.249 Pfister, Jakob, in Lindhof (Mönchaltorf), 1847.01 (Dossier) | StAZH Z 546.279 Pfister, Jakob, von Lindhof 
(Mönchaltorf), in Nossikon, 1847.11 (Dossier).  
33 Allgemeiner Anzeiger von Uster, Uster, No. 44, 30.10.1847, S. 18. | Deutsches Wörterbuch von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm, 
onlinbe https://woerterbuchnetz.de/?sigle=DWB#3. konsultiert 27.10.2023. 
34 Zürcherische Freitagszeitung, Nummer 28, 9. Juli 1847; Nummer 32, 5. August 1847; Nummer 44, 29. Oktober 1847.  
35 StAZH Z 559.510 Mörgeli-Pfister, Ulrich, von Nussberg (Schlatt), 1880.01-1880.03 (Dossier). 
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Gemäss dem Dokument wurde Gemeinderat Jakob Hornberger zum Vormund von 
Elisabeth Pfister und ihren drei Kindern ernannt: Elisabetha «Elise» (1870–1930), 
Johannes (1875–1949) und Lina (1880–1956). Zwei weitere Kinder, Jakob und Emma, 
starben 1873 bzw. 1874 jeweils kurz nach der Geburt. 

Am 5. November 1879 geriet Ulrich Mörgeli in den Fokus der Neuen Zürcher Zeitung, die 
ausführlich über den Prozess gegen Erhard Britt (geb. 1828) und Mörgeli vor dem 
Zürcher Schwurgericht berichtete. 36  Während Britt wegen betrügerischen Bankrotts 
angeklagt war, wurde Mörgeli – Vater von damals zwei Kindern und Fuhrknecht bei Kägi 
in Wetzikon – der Falschaussage zugunsten Britts schuldig gesprochen. Das Urteil: ein 
Monat Gefängnis, eine Busse von 50 Franken sowie ein Anteil an den Gerichtskosten. 

Konkurs, Gerichtsverfahren, der frühe Tod seiner Ehefrau – sie starb 31-jährig wenige 
Tage nach der Geburt der jüngsten Tochter – und insgesamt fehlende Perspektiven 
lassen den Gedanken an Auswanderung nachvollziehbar erscheinen. 

Ulrich und Heinrich wandern nach Amerika aus 

Die Brüder Heinrich und Ulrich Mörgeli emigrierten zwischen 1880 und 1883 in die USA 
und begründeten dort den «Moergeli»-Stamm, der bis heute vor allem im Bundesstaat 
Washington lebt – der Umlaut «ö» wurde amerikanisch zu «oe». 

In den einschlägigen Passagierlisten (Ancestry, Ellis Island) finden sich keine Einträge zu 
ihrer Einreise in New York. Auch eine Suche nur über die Vornamen bleibt erfolglos. 
Solche Lücken sind nicht ungewöhnlich: Namen wurden oft nach Gehör erfasst und 
entsprechend verfremdet, wie sich später am Beispiel «Mörgeli» zeigt. 

Fest steht: Der Kontakt zur Familie in der Schweiz brach nahezu vollständig ab. Im 
Steuerinventar des 1925 verstorbenen Johannes Mörgeli erscheinen seine Brüder 
Ulrich und Heinrich als «unbekannt abwesend» – Ulrich wohl bereits in Amerika 
verstorben, Heinrich als kinderlos vermerkt. 37 

Offenbar bestand zu Ulrich zumindest ein indirekter Kontakt. Wer jedoch die Nachricht 
von seinem Tod in den USA überbrachte – meinen Recherchen zufolge zwischen 1906 
und 1919 –, lässt sich nicht klären. Heinrich hatte mit seiner Frau Johanna (Hannah, 
Johannah) Graf in den USA acht Kinder; eines davon starb 1923, noch vor der 
Inventarisierung. 

Laut einem Bericht des Einzelrichters für nichtstreitige Rechtssachen des 
Bezirksgerichts Uster vom 23. September 1926 im Nachlassfall Johannes Mörgeli 
wurde das Waisenamt Mönchaltorf als Vertretung von Ulrich und Heinrich Mörgeli über 
die öffentliche letztwillige Verfügung des Erblassers in Kenntnis gesetzt. 38 

 
36 Neue Zürcher Zeitung, Nr. 520, 05.11.1879, Ausgabe 02 
37 Steuer-Inventar. Inventurbericht über die Einkommens- und Vermögensverhältnisse des am 30. Oktober 1925 verstorbenen 
Mörgeli, Johannes. (Unvollständiges Dokument im Nachlass Brunner-Mörgeli). 
38 Der Einzelrichter für nichtstreitige Rechtssachen des Bezirksgerichtes Uster (R. Huber) in Sachen des Nachlasses des am 
30.Oktober 1925 verstorbenen Johannes Mörgeli betreffend Testamentseröffnung. Uster, 23. September 1926. 6 S. (Unvollständiges 
Dokument im Nachlass Brunner-Mörgeli). 
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Im 1995 von Werner Mörgeli (1913–?) erstellten Familienstammbaum gilt Ulrich Mörgeli 
in den USA als verschollen – doch wie sich zeigen wird, lassen sich durchaus Spuren 
nachweisen. 

Unter Männergesang nach Übersee 

Nach den Hauptwellen von 1816–1817 und 1845–1855 gehörten die Mörgelis zur dritten 
Auswanderungsphase von 1880 bis 1885. Die Plattform e-newspaperarchives.ch 
verzeichnet für diesen Zeitraum unter dem Suchbegriff «Auswanderung» 4’489 Treffer. 39 

1879 wanderten 4’289 Personen aus der Schweiz aus, 1880 bereits 7’255, und 1881 
stieg die Zahl auf 10’935. 40 

Armut, grosse Haushalte, fehlende Verdienstmöglichkeiten und knappe Ressourcen 
begrenzten vielerorts die Perspektiven – und förderten sowohl die Landflucht als auch 
die Auswanderung nach Übersee. Auch im Mehrgenerationenhaus Breitacker 
herrschten enge Verhältnisse, was verständlich macht, warum Ulrich und Heinrich ihr 
Glück in der Auswanderung suchten. 

Zeitgenössische Stimmen zeichnen ein ambivalentes Bild: So schrieb die Neue Zürcher 
Zeitung im Mai 1880 in einem Frontartikel zur Auswanderungsfrage, man müsse jene 
unterstützen, die ihre Arbeitskraft im Ausland einsetzten – und folgerichtig auch für sie 
einstehen, wenn sie in Not gerieten. 41 

Der Volksfreund deutet die starke Auswanderung der frühen 1880er-Jahre als 
alarmierendes Zeichen wirtschaftlicher und politischer Missstände in der Schweiz. 
Besonders betroffen seien «strebsame junge Leute», die im eigenen Land keine 
Existenzgrundlage mehr sähen. Scharf kritisiert werden jene Kreise, die jede 
tiefgreifende Wirtschaftsreform reflexhaft als «Sozialisterei!» abtun und damit 
notwendige Veränderungen verhindern. 

Eindringlich schildert der Autor die Abschiedsszenen an den Bahnhöfen und Häfen: Wer 
dabei nicht erkenne, «dass Etwas faul sei im Staate Dänemark», dem fehle jedes 
menschliche Mitgefühl. Zugleich klingt Wehmut an, aber auch Hoffnung für die 
Ausgewanderten, die «da drüben finden» mögen, was ihnen die Schweiz «Dank einer 
verschusterten Wirtschaftspolitik» nicht bieten konnte. 42 

Die erwähnten Abschiedsszenen schildert ein Zeitungsbericht vom April 1881: 

«Auswandererzug vom Bahnhof Zürich über Basel nach Nordamerika abgegangen, zirka 
200, meist junge, kräftige, wohlgekleidete Leute, auch einige Frauen mit kleinen Kindern 
darunter. Unter wohlgeschultem Männergesang nahmen diejenigen, welche des 
Singens kundig waren, vom Vaterland Abschied. Eine unabsehbare Menschenmenge 
hatte sich auf dem Bahnhofe eingefunden, zum Theil Bekannte oder Verwandte der 

 
39 www.e-newspaperarchives.ch, konsultiert 24.10.2023 
40 Der Volksfreund, 6. April 1882; www.e-newspaperarchives.ch, konsultiert 15.05.2026 
41 Neue Zürcher Zeitung, Nummer 142, 21. Mai 1880 Ausgabe 02 
42 Der Volksfreund, 6. April 1882; www.e-newspaperarchives.ch, konsultiert 15.05.2026 
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Auswanderer, aber noch mehr Neugierige. An traurigen Szenen fehlte es natürlich 
nicht.» 43 

Auch die Überfahrt verlief häufig schwierig, wie in einer Warnung an 
auswanderungswillige Schweizer im Februar 1882 ersichtlich wird. Die Beschwerde 
berichtet, dass rund 50 Schweizer Auswanderer verschiedener Kantone, die im 
November 1881 mit dem Dampfer «Labrador» von Le Havre nach New York unterwegs 
waren, schwere Vorwürfe gegen die Schiffsbesatzung erhoben. Sie beklagten 
Vertragsbruch, schlechte Behandlung und vor allem katastrophale hygienische 
Zustände an Bord. Die Zustände bei der Essenszubereitung seien derart gewesen, dass 
«der Ekel viele Personen abhalten musste, etwas zu geniessen», sodass manche 
Hunger litten und gesundheitlichen Schaden nahmen. Besonders empörend erschien 
den Reisenden, dass zahlreiche Passagiere ihr Geschirr «im Abtritt» mit kaltem Wasser 
reinigen mussten. 44 

 
Zwei Inserate zur Auswanderung: oben aus der Zürcherischen Freitagszeitung vom 18. Juni 1880; unten aus 
demselben Blatt vom 23. Juni 1882 

  

 
43 Anzeiger von Uster, Band 36, Nr. 27, 02.04.1881; www.e-newspaperarchives.ch, konsultiert 15.05.2026 
44 Täglicher Anzeiger für Thun und das Berner Oberland, Band 6, Nummer 27, 1. Februar 1882; ; www.e-newspaperarchives.ch, 
konsultiert 15.05.2026 
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Ulrich und Heinrich – ins Bild gesetzt 

Den Mörgeli-Auswanderern ist gemeinsam, dass sie sich vorwiegend im ländlichen 
Raum niederliessen. Das hängt mit ihrem Beruf als Landwirte zusammen, ebenso mit 
ihrer bäuerlichen Herkunft: In der Fremde suchte man Vertrautes. Zugleich war die 
Landnahme in vielen Regionen noch nicht abgeschlossen und bot – anders als die 
Städte – zusätzliche Entwicklungsmöglichkeiten. 

 
Vermutlich die Brüder Ulrich (links) und Heinrich Mörgeli 

Das linke Foto zeigt mit grosser Wahrscheinlichkeit Ulrich Mörgeli jun. im Alter von 44 
Jahren. Es entstand im Atelier von G. M. Greene (127 Franklin Street, gegenüber der M. 
E. Stone Church) in Johnstown, Pennsylvania. Auf der Rückseite steht handschriftlich: 
«Dieses Bild ist gemacht 1889 im Jahr der Flood». 

Gemeint ist die grosse Flut von 1889, bei der nach dem Bruch des Staudamms am Lake 
Conemaugh rund 2’200 Menschen ums Leben kamen und gewaltige Wassermassen 
Johnstown verwüsteten. 

Das mutmassliche Porträt von Heinrich stammt vom Fotografen Fritz Keller, dessen 
Atelier sich in Zürich-Aussersihl neben der Kaserne befand. Die letzte bekannte Adresse 
des bereits erwähnten Polizeisoldaten Mörgeli lag ebenfalls in Aussersihl – was gut zum 
Aufnahmeort passt. 
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Gerberei Shaw Tannery, Perkinstown (Wisconsin) 

Im Nachlass finden sich zwei grossformatige Fotografien von Gerbereiarbeitern um 
1895. Ob Ulrich und/oder Heinrich Mörgeli in diesem Betrieb arbeiteten, ist unbekannt. 

Die wohlhabende Industriellenfamilie Shaw aus Boston, die bereits grosse Gerbereien 
an der US-Ostküste und in Kanada betrieb, expandierte um 1890 nach Wisconsin. Nach 
der Eröffnung einer Gerberei im nahegelegenen Medford liess sie 1891 Perkinstown 
parzellieren und errichtete dort 1892 am Nordufer des Lake Kathryn eine weitere 
Gerberei. 

Bei einem Grossbrand im Jahr 1896 wurde die Gerberei in Perkinstown vollständig 
zerstört und nicht wieder aufgebaut. Perkinstown verwandelte sich praktisch über 
Nacht in ein verlassenes Geisterdorf («deserted village»), von dessen wirtschaftlichem 
Einbruch sich die Gemeinde nie mehr ganz erholte. 

 
Beam & Yard Crew, Shaw Tannery, Perkinstown (Wisconsin), 1895 

 

Ulrich Mörgeli an der Clark Street, Medford 

Im 1900 United States Federal Census (Medford, Taylor County, Wisconsin) erscheint 
Ulrich unter dem Namen Weigh Morgali (sic) als Ehemann von Lena Morgali und 
Haushaltsvorstand. Angegeben sind November 1846 als Geburtsdatum und 1881 als 
Einwanderungsjahr. Er wird als naturalisierter US-Bürger, Arbeiter, englischsprechend 
sowie des Lesens und Schreibens kundig beschrieben. Das Ehepaar lebte im eigenen 
Haus an der Clark Street (3rd, No. 1) in Medford. 45 

 
45 1900 United States Federal Census für Weigh Morgali, Wisconsin > Taylor > Medford > District, online: 
0180https://www.ancestry.com/imageviewer/collections/7602/images/4120645_00137?treeid=&personid=&usePUB=true&_phsrc
=aUX208&_phstart=successSource&pId=64195763, konsultiert 08.11.2023. 
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Auch in der Volkszählung des Bundesstaates Wisconsin vom 1. Juni 1905 ist er – nun als 
Ulrich Morguli – weiterhin als Haushaltsvorstand in Medford verzeichnet, zusammen 
mit seiner damals 37-jährigen Ehefrau Lena. 46 

Die Heiratsregister von Wisconsin bestätigen, dass Ulrich am 15. Juli 1899 in Medford 
Town Lena Reinhard (1869–1937) ehelichte, die 1887 aus der Schweiz eingewandert 
war. 47  Lena war auch als Reichardt und Reinhardt amtlich erfasst. Sie war die Tochter 
von Samuel Reinhard (1827–1889), Tischler aus Signau (BE), und Anna Elisabeth, geb. 
Lehmann (1828–1876) aus Langnau (BE). Im Heiratsdokument wird Ulrichs Beruf mit 
«Farmer» angegeben; als Trauzeugen fungierten Fred Ruesch und Bertha Stoppe. 

Lenas Mutter starb bereits 1876 in Madiswil, ihr Vater wanderte vermutlich danach in 
die USA aus, erlebte die Hochzeit seiner Tochter jedoch nicht mehr. 

Ulrich dürfte zwischen 1905 und 1919 verstorben sein: In der Volkszählung von 1920 
wird Lena – nun unter dem Namen Moergele – als verwitwet, kinderlos und 
naturalisierte US-Bürgerin in Medford geführt. 48  Sie starb am 7. Juni 1937 im Alter von 
68 Jahren in Medford an Krebs. 

Ihr Bruder Ernst, geboren zwischen 1871 und 1875 in Signau, lebte ebenfalls in 
Wisconsin und starb später in Kenosha. 

Wanted: Ulrich Mörgeli 

Lässt sich der Verbleib von Ulrich genauer fassen? Wo ist mein Urgrossonkel 
hingekommen? Ich will es wissen und recherchiere auf Ancestry. Mit den Suchbegriffen 
«Moergeli», «Ulrich», «Mönchaltorf, Zürich, Schweiz», «1845», «Lena» und «Reinhard» 
erhalte ich 80 Treffer. 

Neben einem Eintrag zu Bruder Henry Moergeli sr. (Washington Deaths and Burials, 
1810–1960) erscheinen an zehnter und elfter Stelle zwei identische Treffer zum 
Gesuchten. Die Einbürgerungsunterlagen zeigen: Am 28. August 1883 reichte der 38-
jährige Ulrich Morgeli beim Bezirksgericht von Taylor County (Wisconsin) seine 
Absichtserklärung zur Erlangung der US-Staatsbürgerschaft ein. Dem Dokument zufolge 
war er im Juni 1883 über New York eingereist. Hier zeigt sich jedoch ein Widerspruch: 
Der United States Federal Census von 1900 (Medford, Taylor County) nennt 1881 als 
Einwanderungsjahr. Wahrscheinlich reiste er von New York direkt zu seinem Bruder 
Heinrich nach Medford (Wisconsin) weiter. 

Am 21. Mai 1894 stellte er schliesslich beim «ehrenwerten» Bezirksgericht des 15. 
Gerichtsbezirks von Wisconsin den Antrag auf Einbürgerung, gestützt auf ein 
Bundesgesetz zur Vereinheitlichung der Naturalisation. Er bestätigte unter anderem, 

 
46 Wisconsin, USA, Volkszählung des Bundesstaats, 1805-1905 für Ulrich Morguli, 1905 > Taylor > Medford, Zeile 25 und 26, 
Seitennummer 165. — In der Computeranzeige wird aus Ulrich Wlrich Morguli, da der handschriftliche Formulareintrag 
fälschlicherweise so interpretiert wird. 
47 Wisconsin, U.S., Marriage Records 1820-2004, Pre-1907 > Taylor (1875-1907) 
48 United States Federal Census for 1920 für Lena Moergele, Wisconsin, Taylor, Medford, District 0213, online: 
https://www.ancestry.com/imageviewer/collections/6061/images/4389751_00293?usePUB=true&pId=28436544, konsultiert 
16.11.2023. 
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seit fünf Jahren ununterbrochen in den USA und davon mindestens ein Jahr in 
Wisconsin gelebt zu haben und keine Adelstitel zu führen. Mit seiner Unterschrift sowie 
jenen der Zeugen J. H. Hoffman und Joseph Voshmick beantragte er die 
Staatsbürgerschaft und legte unter Eid die Richtigkeit seiner Angaben sowie seine 
Loyalität zur Verfassung ab. 

Noch am selben Tag wurde ihm die US-Staatsbürgerschaft verliehen – wobei sein 
Name, handschriftlich ergänzt, auch als Ulrich Moirgeli erscheint. 

 
Panoramaansicht von Medford, Wisconsin (1885) 

Eine erneute Recherche mit den Suchbegriffen «Moergeli», «1845–1850», «USA» und 
«Wisconsin» ergibt 31 Treffer. Relevant ist vor allem der Census von 1905: Ulrich wird 
darin unter dem Namen Morguli in Medford (Taylor County, Wisconsin) als 60-jähriger 
Mann schweizerischer Herkunft erfasst, verheiratet mit Lena, als Haushaltsvorstand (ID 
63514103) und – wie seine Frau – als Taglöhner geführt. 49 

Im Census von 1910 lassen sich hingegen weder zu Ulrich noch zu Lena Einträge finden 
– auch nicht unter variierenden Namensschreibweisen. Im Unterschied dazu ist Bruder 
Heinrich/Henry in Washburn (Bayfield County, Wisconsin) nachweisbar. 

 
49 Morguli, Ulrich, Census, Wisconsin State Census,1905, Line 125, online: 
https://www.familysearch.org/search/record/results?count=20&q.anyDate.from=1845&q.anyDate.to=1850&q.recordCountry=Unit
ed%20States&q.recordSubcountry=United%20States%2CWisconsin&q.surname=moergeli, konsultiert 15.11.2023.  
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Damit bleibt im Lebenslauf Ulrichs eine Lücke von rund fünfzehn Jahren. Auch 
Recherchen zur Ehefrau Lena Reinhard (1869–1937) führen nicht weiter. Im Wisconsin 
Marriage Index (1808–1907) findet sich lediglich der Eintrag ihrer Heirat vom 12. Juli 
1899 in Taylor County; im entsprechenden Register (Volume 1, S. 208) erscheinen die 
Namen als Lina Reinhardt und Ulrich Moergeli. 

Ulrichs Tochter Elisabetha 

Gemäss Überlieferung wanderte Elisabetha «Elise» Temperli-Mörgeli (1870–1933), die 
erstgeborene Tochter von Ulrich Mörgeli und Elisabeth Pfister und Cousine meiner 
Grossmutter, 1885 – kurz nach ihrem Vater – in die USA aus, nach St. Louis (Missouri). 
Sie soll mit dem Ustermer Jakob Heinrich Temperli (1866–1908) verheiratet gewesen 
sein. Zwei «Wirthschaftstaxationen» des Zürcher Regierungsrates von 1891 nennen 
einen Jakob Temperli aus Gschwader (Uster). 50 

Nach heutigem Kenntnisstand fehlt jedoch ein eindeutiger Nachweis ihrer 
Einwanderung – weder unter Temperli noch Mörgeli oder Pfister. Auffällig ist, dass eine 
E. Temperli-Mörgeli aus Nänikon 1911 meinen Grosseltern Brunner-Mörgeli zur 
Verlobung gratulierte – möglicherweise dieselbe Person. 

Im Census von 1910 erscheint in St. Louis eine Elise Temperli: ledig, aus der Schweiz 
stammend, mit (sic!) Englisch als Muttersprache und als Dienstmädchen tätig (Ward 
17, West Pine Boulevard). Alter und Herkunft passen, der Zivilstand «ledig» irritiert, da 
sie nach dem Tod ihres Ehemannes 1908 Witwe war. Denkbar ist ein Erfassungsfehler 
oder eine bewusste Angabe; ausländische Zivilstandsregister waren für die US-
Behörden damals nur schwer überprüfbar. 51  Für die Volkszählungen von 1890, 1900, 
1920 und 1930 finden sich keine weiteren Einträge. 

In St. Louis lebten damals mehrere Schweizer namens Temperli, darunter die Ustermer 
Heinrich «Henry» (*1842) und Kaspar (*1847). Ob Elisabethas Niederlassung damit 
zusammenhängt, bleibt offen – ebenso ihr Verhältnis zu ihrem Vater Ulrich, der sich in 
Wisconsin niederliess. Im MyHeritage-Stammbaum finden sich zu Heinrich und Kaspar 
Temperli keine Einträge. 

Heinrich Mörgeli 

Der Nachlass enthält eine Taufurkunde, ausgestellt vom Taufzeugen Johannes Müller 
zur Taufe von Heinrich am Sonntag, 28. Juli 1850 in der Kirche Bülach. Die 
repräsentative Gestaltung und deutliche Gebrauchsspuren deuten darauf hin, dass sie 
einst gerahmt in der «guten Stube» hing: 

 
50 StAZH MM 3.5 RRB 1891/0817. 
51 Elise Temperli, Census, United States Census, 1910, online: 
https://www.familysearch.org/search/record/results?count=20&q.anyDate.from=1870&q.anyPlace=Missouri%2C%20United%20S
tates&q.givenName=Elisabetha&q.recordCountry=United%20States&q.recordSubcountry=United%20States%2CMissouri&q.surna
me=temperli, konsultiert 17.11.2023. – Sie lebte mit vier weiteren Personen im selben Haushalt: Andrew J. Lindsey (*1881, Missouri, 
Head, Single), dessen Schwester Mary Lindsey (*1867, Missouri, Single) und den mit Status «Servant» geführten Mathilde Smith 
(*1878, Missouri, Single) und Mary S. Monroe (*1882, Schottland, Arr. 1906).  
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«Zur Erinnerung an die heilige Taufe. 
Ein guter Engel wolle dich begleiten 
Und treu dir stets zu Deiner Seite steh’n, 
Dass Du vom rechten Pfad nie mögest gleiten, 
Von jenem Pfad, den wahre Christen geh’n. 
Halt fest an ihm mit kindlichem Verlangen, 
Dann wirst Du nach der kurzen Erdenfrist 
Die Kron’ des ew’gen Lebens dort empfangen, 
Die uns durch Christus schon verheissen ist.» 

Der «gute Engel» meinte es mit Heinrich offenbar gut: Er schenkte ihm ein Leben auf 
zwei Kontinenten und eine beinahe hundertjährige Lebensspanne. 

Der drittgeborene Heinrich (1850–1946) suchte sein Auskommen offenbar auswärts. 
Darauf deutet ein Aufruf in der Zürcherischen Freitagszeitung vom 28. Januar 1881 hin: 
Gesucht wird ein «unbekannt abwesender» Heinrich Mörgeli, ehemaliger Polizeisoldat 
aus Nussberg-Schlatt, zuletzt wohnhaft in Aussersihl, im Zusammenhang mit der 
Scheidungsklage seiner Ehefrau Selina Elisabetha, geb. Näf aus Adetswil-Bäretswil. 
Ob es sich dabei tatsächlich um meinen Urgrossonkel handelt, bleibt offen. 52 

Gesichert ist, dass mein Vorfahre Heinrich kurz vor seinem Bruder Ulrich nach 
Wisconsin (USA) auswanderte; laut Volkszählungen zwischen 1879 und 1881. Wie bei 
Ulrich dürften auch bei ihm eine schwierige Lebenssituation und persönliche Probleme 
in der Schweiz den Ausschlag gegeben haben. 

Möglicherweise waren die älteren Söhne von der Hofübernahme ausgeschlossen – sei 
es wegen der dominanten Stellung des Vaters oder weil sich die Mutter, wie meine 
Urgrossmutter Anna Bretscher nach ihrer Heirat 1886 erfuhr, mit Schwiegertöchtern 
schwertat. 

Ob der in der Zürcherischen Freitagszeitung gerichtlich ausgeschriebene tatsächlich 
mein Urgrossonkel Heinrich war, bleibt offen. Falls ja, hätte er seine frühere Heirat in 
der Schweiz bei der Eheschliessung 1884 mit Johanna (Hannah, Johannah) Graf 
gegenüber den US-Behörden verschwiegen. 

Die Metamorphose eines Familiennamens 

In der neuen Welt wurde aus ihm schliesslich Frederich Henry Moergeli – und der 
Familienname erlebte eine eigentliche Metamorphose. Belegt sind zahlreiche 
Schreibweisen: bei den Einbürgerungen von Heinrich (1881/1889) und Ulrich 
(1883/1894) etwa Morgeli, Moirgeli und Moergely; im Census von 1900 Margile und 
Margill; 1910 Moregeh, Moergeli und Moergeh; 1920 Morgeli und Moszeli; 1930 
Moergli; und 1940 neben Maergeli wieder Moergeli – die bis heute gebräuchliche Form 
vieler Verwandter in den USA. 

 
52 Zürcherische Freitagszeitung, Nummer 4, 28. Januar 1881. 
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Auch die Namensschreibung nahm bei meinen Cousins zweiten Grades bisweilen 
kuriose Formen an. So wurde der fünfjährige James (Jim) Robert Moergeli (1915–2011) 
in der Volkszählung von 1920 in King County als James Morglei erfasst. Er lebte im 
selben Haushalt wie seine Eltern Robert E. Moergeli (1888–1989) und Evelyn (Eva) 
Jane Moergeli-Kelly (1887–1960), seine Schwester Mary Jane (1916–2006), die 
ebenfalls als Morglei geführt wurde, sowie seinen mütterlichen Grossvater John 
Franklin Kelley (1851–1921). 

 
Heinrich Mörgelis Weg von New York über New Glarus nach Medford (Wisconsin), ca. 1880 

Von New Glarus nach Medford 

Gemäss Volkszählung von 1880 hielt sich Heinrich in New Glarus (Green County, 
Wisconsin) auf. Er wurde als ledig und als Arbeiter in einer Käserei («works in cheese 
factory») beim Schweizer Käser Nickolaus Gerber (geb. 1837) geführt, der sich mit 
seiner Frau Susana K. und neun zwischen ca. 1860 und 1880 geborenen Kindern dort 
niedergelassen hatte. Der Nachwuchs kam gemäss Census in den Bundesstaaten New 
York, Illinois und Wisconsin zur Welt. Heinrich arbeitete in der Käserei zusammen mit 
dem ältesten Sohn Nickolaus Gerber jun. sowie dem um 1856 geborenen Schweizer 
Andreas Engi. 

Am 17. September 1881 reichte Heinrich/Henry in Medford (Taylor County, Wisconsin) 
seine Absichtserklärung zur Einbürgerung ein – ein klarer Hinweis, dass er seine Zukunft 
in den USA sah und eine Rückkehr in die Schweiz nicht mehr erwog. Ein weiterer Beleg 
(Nr. 246) nennt seine Ankunft im Juni 1880 in New York. Auf derselben Seite findet sich 
unter Nr. 247 das identische Gesuch von Johann Konrad Graf (*1833), der im April 1881 
über New York einreiste – vermutlich der Vater von Henrys späterer Ehefrau Johanna, 
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was mit den recherchierten Stammdaten übereinstimmt. Offenbar kannten sich die 
beiden Familien früh, begünstigt wohl durch die kleine Gemeinde Medford. 53 

 

Medford, Taylor County im Jahre 1881 

Am 11. Juli 1887 erhielt Henry vom Bezirksgericht in Medford das «Certificate of 
Naturalization» und wurde damit Bürger von Wisconsin und Staatsbürger der 
Vereinigten Staaten. 54 

Ab 1884 war Heinrich – wie sein Bruder Ulrich – in Medford (Wisconsin) ansässig. Am 5. 
Januar 1884 (nach anderer Quelle 1883) heiratete er dort die siebzehnjährige Johanna 
(Hannah, Johannah) Graf (1865–1955) aus Appenzell, die am 27. April 1881 mit dem 
Passagierschiff Amerique aus Le Havre in New York eingetroffen war. 

Der Wisconsin State Census von 1885 führt in Medford (Taylor County) einen Henry 
Mergule als Haushaltsvorstand – mit grosser Wahrscheinlichkeit mein Urgrossonkel 
Heinrich. 55  Zwischen seinem 34. und 51. sowie Johannas 19. und 36. Lebensjahr hatte 
das Paar acht Kinder: Henry William jr. (1884–1976, Farmer), Alfred Hans (Fred H., 

 
53 Henry Moergeli, Legal, Wisconsin, County Naturalization Records, 1807-1992 und Henry Moergeli, Migration, Wisconsin, County, 
Naturalization, Records, 1807-1992, online: 
https://www.familysearch.org/search/record/results?count=20&q.anyDate.from=1845&q.anyDate.to=1850&q.recordCountry=Unit
ed%20States&q.recordSubcountry=United%20States%2CWisconsin&q.surname=moergeli. 
54 Neury (Henry) Moergeli, Migration, Wisconsin, County Naturalization Records, 1807-1992, online: 
https://www.familysearch.org/search/record/results?count=20&q.anyDate.from=1845&q.anyDate.to=1850&q.recordCountry=Unit
ed%20States&q.recordSubcountry=United%20States%2CWisconsin&q.surname=moergeli; konsultiert 15.11.2023.  
55 Wisconsin, U.S., State Censuses, 1855-1905 for Henry Mergule, 1885 > Taylor > Medford, online 
https://www.ancestry.com/discoveryui-
content/view/3616354:1055?tid=&pid=&queryId=380fbf7af4a5527c763d2e87965bbca0&_phsrc=aUX209&_phstart=successSource
, konsultiert 08.11.2023.  
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1886–1970, Koch, Farmer), Robert E. (1888–1989), Otto C. (1889–1923), Bertha 
Mathilda (1891–1974), Charles Earnest (1894–1963), George John sr. (1897–1990) und 
Ernest E. (1902–1994, Sprecher im Militärdepartement). 

 
Henry William Jr., etwa einjährig, um 1885 im Studio von Robert Zeit fotografiert 

Die vier erstgeborenen Kinder – alles Söhne – kamen in Medford zur Welt, die übrigen in 
Washburn, einer kleinen, 1879 gegründeten Stadt am Oberen See mit Anschluss an die 
Chicago and North Western Railway. Benannt war sie nach dem Wisconsin-Gouverneur 
Cadwallader C. Washburn (1818–1882). Arbeit fanden Neuankömmlinge vor allem in 
Landwirtschaft, Eisenverarbeitung und Erzabbau. 1883 bezeichnete das Wisconsin 
State Journal Washburn als aufstrebende Boomstadt. 56 Ob diese Entwicklung den 
Ortswechsel motivierte, bleibt offen. 

Umzug nach Washburn 

Die Washburn Times berichtete im März 1901, Henry Moergeli sen. habe als Vertreter 
des siebten Distrikts an der halbjährlichen Schulratssitzung teilgenommen – ein 
Zeichen seiner Integration. 57  Laut derselben Zeitung besuchte er 1906 an der University 

 
56 Wisconsin State Journal, Madisin, Wisconsin. 25 Jul 1883, Wed, Page 1; online: 
https://www.newspapers.com/image/404381998/?terms=%22city%20of%20washburn%22&match=1, konsultiert 19.10.2023. – 
Altogehter, Washburn is already making rapid stides toward being a town no little importaned to the «New Wisconsin». 
57 The Washburn Times, 20 Mar 1901, Wed, Page 1, online: 
https://www.newspapers.com/image/769069930/?terms=Moergeli&match=1, konsultiert 03.11.2023. 
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of Wisconsin einen landwirtschaftlichen Einführungskurs und wurde im April 1907 zum 
«Assessor» gewählt. 58 Am 1. Juni 1907 behandelte der Stadtrat von Washburn zudem 
eine von elf Personen, darunter Henry Moergeli, eingereichte Petition für den Bau einer 
rund eine halbe Meile langen Strasse östlich von «section 1, township 48, range 5 west». 
59 

 
Washburn (Wisconsin), historische Ansicht aus dem Jahr 1886 

Der Umzug nach Washburn (Bayfield County) um 1894 – im Jahr von Charles Earnests 
Geburt – spiegelt sich im Census von 1900: Die Familie ist unter Township 48, Range 5 
W, Washburn PO, House No. 1 verzeichnet. Henry, im Formular als Henry Margile, war 
naturalisierter US-Bürger, Farmer mit eigener Farm, englischsprachig sowie des Lesens 
und Schreibens kundig. Im Census von 1910 erscheint er als Henry Moregeh, 60-jährig, 
Landwirt und Arbeitgeber, wohnhaft in Washburn mit Ehefrau Johanna (44) und sechs 
Kindern im Alter von 7 bis 21 Jahren; der Betrieb ist als «verpfändet» ausgewiesen. 60 

 
58 The Washburn Times, 27 Jun 1907, Thu, Page 8, online: 
https://www.newspapers.com/image/769105141/?terms=Moergeli&match=1 und 
https://www.newspapers.com/image/769111668/?terms=Moergeli&match=1, konsultiert 03.11.2023. 
59 The Washburn Times, 01 Nov 1906, Wed, Page 1, online: 
https://www.newspapers.com/image/769111882/?terms=Moergeli&match=1, konsultiert 03.11.2023. 
60 Henry Margile (Henry Margill, Henry Moergeli) 1900 und Henry Moregeh (Henry Moergeli) 1910 in the United States Federal Census, 
online https://www.ancestry.com/discoveryui-
content/view/73431721:7602?tid=&pid=&queryId=ef3659a2884a8fb1ffca4d7df65f879e&_phsrc=aUX222&_phstart=successSource 
/ https://www.ancestry.com/discoveryui-
content/view/30536646:7884?tid=&pid=&queryId=ef3659a2884a8fb1ffca4d7df65f879e&_phsrc=aUX221&_phstart=successSource, 
konsultiert 08.11.2023. 
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Ob die Verpfändung des Hofs mit dem Ortswechsel zusammenhing, bleibt offen. In den 
1910er-Jahren orientierte sich die Familie jedenfalls an die Westküste, vor allem nach 
Washington (Tacoma, Pierce County; Boise, King County; Klickitat County; Rural 
Enumclaw, King County) und Kalifornien (Fowler, Fresno County), wo die Kinder eigene 
Familien gründeten. 

 
Westwärts 1881 bis 1910 

1910 ist im Nachlass eine Ansichtskarte an «Freund» Johannes Mörgeli im 
«Breitenacker» erhalten (Poststempel: Alamosa, Colo., 7. Juli 1910; Ankunft: 
Mönchaltorf, 23. Juli 1910), unterzeichnet mit «Dein Henry» – vermutlich Bruder 
Heinrich. Er schreibt, sie seien seit vielen Jahren getrennt, er sei gesund und hoffe, es 
gehe Johannes und den Eltern ebenso. Zudem erwähnt er die Sichtung des Halleyschen 
Kometen, der damals weltweit für grosses Aufsehen sorgte. Wie bereits das Atelierfoto 
von Henry William Jr. aus Medford zeigt, bestanden weiterhin Familienkontakte in die 
Schweiz. Alamosa – nur eine Zwischenstation auf dem Weg zum Pazifik? 

Nicht auszuschliessen ist allerdings auch, dass die Ansichtskarte nicht vom 
Auswanderer Henry Moergeli-Graf stammt, sondern von meinem Grossvater Heinrich 
Brunner (1883–1963), der während seines USA-Aufenthalts 1909/10 ebenfalls mit 
«Henry» unterzeichnete. Gegen diese Vermutung spricht jedoch die Bemerkung über die 
jahrelange Trennung. Vielleicht steckt auch eine bislang unbekannte Drittperson 
dahinter. Sicher ist nur: Der Ort lag nicht auf dem direkten Weg nach Westen – 
womöglich machte Henry Moergeli dort vorab Station auf der Suche nach einem neuen 
Lebensmittelpunkt. 
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Ansichtskarte aus dem 1878 gegründeten Alamosa im Süden des US-Bundesstaates Colorado 

Dass Automobile selbst im «Autoland» USA um 1910 noch etwas Besonderes waren, 
zeigt ein Zeitungsbericht über Heinrichs Sohn Alfred Hans (Fred) Moergeli (1886–
1970): «Fred H. Moergeli and James Malcolm went to Tacoma last Sunday in an 
automobile.» 61 

Bei der Volkszählung 1920 wurde mein Urgrossonkel als General Farmer Henry Morgeli 
in Boise (King County, Washington), Road No. 196, auf eigenem Land erfasst. 1930 
erscheint er unter derselben Adresse als Henry Moeregli mit einer «Dairy Farm» und 
einem Funkgerät. Im Census von 1940 wird er erneut dort geführt, nun als Henry 
Moergeli; vermerkt sind ein Haushalt von 20 Personen, ein Hauswert von 1’000 Dollar 
sowie «High School, 4th year» als höchste abgeschlossene Schulstufe. 62 

Im Dezember 1946 wurde Henry/Heinrich im Alter von 96 Jahren im Enumclaw 
Evergreen Memorial Park beigesetzt; seine Ehefrau Johanna folgte ihm im Januar 1955, 
89-jährig. 

Die Moergelis in Enumclaw 

Enumclaw entstand 1879, als Frank (1841–1914) und Mary Stevenson-Fell (1852–
1928) im unteren White River Valley eine rund 160 Acre grosse Heimstätte gründeten. 
Das später als «Mutter und Vater von Enumclaw» bezeichnete Paar stellte Land für erste 
Gebäude und öffentliche Einrichtungen wie Hotel, Schule, Saloon, Kirche und Friedhof 
zur Verfügung; in den Anfangsjahren wurde die Siedlung auch «Stevensonville» genannt. 
63 

Mit der transkontinentalen Eisenbahn (1869) und dem Anschluss an die Northern 
Pacific Railroad im Jahr 1885 wurde die zuvor isolierte Siedlung an die Region 

 
61 The Tacoma Daily Ledger, Tacoma WA, 25 Sep 1910, Sun, Page 19, online: 
https://www.newspapers.com/image/725017397/?terms=%22Fred%20H.%20Moergeli%22%20&match=1, konsultiert 26. Oktober 
2023.  
62 Henry Morgeli 1920 United States Federal Census, Washington > King > Boise > District 0016 / Henry Moergli 1930, United States 
Federal Census, Washington > King > Boise > District 0243. Online: https://www.ancestry.com/discoveryui-
content/view/71237025:6061?tid=&pid=&queryId=ef3659a2884a8fb1ffca4d7df65f879e&_phsrc=aUX247&_phstart=successSource 
und https://www.ancestry.com/discoveryui-
content/view/111750682:6224?tid=&pid=&queryId=ef3659a2884a8fb1ffca4d7df65f879e&_phsrc=aUX248&_phstart=successSourc
e, beide konsultiert 08.11.2023.  
63 Thomas Parker, Enumclaw is incorporaed on February 1, 1913, Posted 6/04/2016, HistoryLink.org Essay 11228, online 
https://www.historylink.org/File/11228, konsultiert 26.10.2023.  
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angebunden. Dies zog Neusiedler und Geschäftsleute an und liess Enumclaw rasch 
wachsen. 

Der Hauptteil der Moergeli-Sippe liess sich nach ihrer Ost-West-Wanderung in den 
1910er-Jahren hier nieder – in einem Ort, der 1910 bereits 1’129 Einwohner zählte. 64 

 
Links: Enumclaw um 1900. Die junge Siedlung im White River Valley wirkt noch ländlich geprägt, mit verstreuten 
Holzbauten und ersten öffentlichen Einrichtungen vor der Hügellandschaft. Rechts: Griffin Avenue um 1910. Die 
Hauptstrasse ist bereits belebt und von Geschäften gesäumt; unbefestigte Fahrbahn und Holzstege zeigen zugleich 
den Übergang von der Pioniersiedlung zur Kleinstadt 

Once Upon a Time in the West 

Enumclaw 1888 – eine Landschaft, in die die Moergelis eintraten 

Im Beitrag «Enumclaw in den nordamerikanischen Kaskaden» des Darmstädter 
Naturwissenschaftlers Julius Röll (1846–1928) wird jener Pioniergeist greifbar, den 
wohl auch meine Urgrossonkel Ulrich und Heinrich aufbringen mussten. 65 

Am 18. Mai 1888 erreichte Röll mit seinem Begleiter Purpus über die «switchbacks» des 
Stampede Pass – kurz vor Eröffnung des Tunnels der Northern Pacific Railway – das Tal 
des Green River und, durch Urwald und Schluchten, das kleine Enumclaw. 

Der Ort lag in einer von Torfmooren geprägten Landschaft «echter, unverfälschter 
Natur». Röll schildert ein farbiges Mosaik aus Moosen und Pflanzen – rote Acutifolien 
neben bleichen Cuspidata, braune Polster von Sphagnum fuscum –, dazu gewaltige 
Douglastannen, Heidelbeersträucher, Farne und Pilze. «Enumclaw», ein indianisches 
Wort, bedeute «Ort der bösen Geister»; vielleicht, so Röll, wegen der Irrlichter in den 
Mooren oder einer düsteren Schlucht am Green River. 

1888 bestand Enumclaw aus einem kleinen Hotel, einem Laden, einer Schmiede und 
einigen Bretterhäusern, umgeben von etwa dreissig verstreuten Farmen. Nur zwei Jahre 

 
64 Thomas Parker, ebd. 
65 Julius Röll, Enumclaw in den nordamerikanischen Kaskaden, in: Das Ausland. Wochenschrift für Erd- und Völkerkunde hrsg. von 
Karl von der Steinen. Jahrgang 63, Nr. 52, Stuttgart, 29. Dezember 1890. S. 1021 ff. Online 
https://www.google.ch/books/edition/Das_Ausland/PEEknEncWPQC?hl=de&gbpv=1&dq=%22Enumclaw%22&pg=PA1021&printse
c=frontcover, konsultiert 26.10.2023. 
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später zeigte sich bereits ein deutlicher Aufschwung: Gasthäuser, Salons, Geschäfte, 
Kirche, Schule und Apotheke prägten nun das Ortsbild. 

Röll beschreibt das einfache Bretterhotel eines Anglo-Amerikaners, dessen Wohlstand 
eng mit dem Eisenbahnbau verbunden war. Die Zimmer waren schlicht, doch ein 
gepflegter Blumenschmuck – in Konservendosen gezogen – verlieh dem Haus eine 
eigentümliche Würde. Am Rand des Waldes standen weitere Gebäude; selbst in der 
Schmiede wuchsen Adlerfarne. Zugleich lag in der Luft die Ahnung rascher 
Veränderung: Diese provisorischen Bauten würden bald moderneren weichen. 

Die Tierwelt erschien karg: vereinzelt Bären, Berglöwen und Luchse, selten Hirsche – 
häufiger hingegen Eichhörnchen. Prägender war die menschliche Vielfalt: 
deutschsprachige Farmer und Arbeiter, ein englischer Einsiedler mit Goethe im Gepäck, 
sonntägliche Treffen in der Schenke. Gastfreundschaft zeigte sich in Milch, Butter und 
Käse; auf einer Farm erklangen auf einer Drehorgel deutsche Weisen. 

Rölls Rückweg führte durch dämmernden Wald, bis sich der Blick auf den im Abendlicht 
leuchtenden Tacoma öffnete – entrückt, fast geisterhaft über der Ebene. 

Once Upon a Time in the West: Der Titel von Sergio Leone passt erstaunlich gut zu 
dieser Szenerie. In eine solche Welt, zwischen Aufbruch und Verwandlung, traten wenig 
später auch die Moergelis ein. 

 
Enumclaw, 1910–1913: Bahnhof mit Dampflokomotive und Depot (rechts). In dieser vom Eisenbahnbetrieb geprägten 
Szenerie liessen sich auch die Moergelis nieder 
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Heinrichs Kinder – die zweite Generation in den USA 

Henry William jr. (1884–1976, Farmer) 

Henry William Jr., ältester Sohn von Henry und Johanna Moergeli-Graf, liess sich in 
Kalifornien nieder und begründete dort eine eigene Familienlinie. 1911 arbeitete er auf 
der Fern Ridge Stock Farm nahe Yuba City und leitete den Viehzuchtbetrieb eines rasch 
wachsenden Grossunternehmens. 66  Kurz darauf zog das Ehepaar nach Fowler, wo 
Henry die Molkereiabteilung der Kirby Winery übernahm. 67 

Ab 1916 ist Chowchilla als Wohnort belegt, 1917 lebte die Familie auf der Kirby Ranch 
bei Fowler – Postadresse, Fresno, Route D, Box 248. 68 Laut Volkszählung von 1950 war 
Henry weiterhin als Farmer tätig und wohnte in der Region Fowler (Fresno County).  

Seine Frau Ann (Annie) Katherine Cook (1889–1943) führte den Haushalt, war 
republikanisch engagiert und in den 1930er Jahren Mitglied der United Presbyterian 
Missionary Society, an deren Aktivitäten auch die Töchter Fanchon Lilian (1912–1992), 
Evelyn Wilhelmina (1914–1992), Melba M. (ca. 1920–?) und Barbara Viola (1920–1959) 
teilnahmen. 

Henry William Jr. lebte rund fünfzig Jahre an der South Avenue 3481 in Fresno, war 
Mitglied der Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten und starb 1976 im Alter von 91 
Jahren. Seine letzte Ruhestätte fand er auf dem Palm Colonial Memorial Cemetery in 
Fresno. 69 

Die Geschichte der nachfolgenden Generationen und deren Kinder und Kindeskinder 
wird hier nicht näher ausgeführt, zumal auch viele Informationen fehlen. 

Alfred Hans (Fred H., 1886–1970, Koch, Farmer)  

Der zweitgeborene Sohn Alfred Hans («Fred»), verheiratet mit Iris Lillian Boughton 
(1893–1971), lebte 1923 im Alter von dreissig Jahren an der South 8th Street 2918 in 
Tacoma, wie aus der Geburtsmeldung seiner Tochter Marjory Elizabeth (1916–1990) 
hervorgeht. 70 Möglicherweise lernte sich das Paar an der Tacoma Kirmes kennen, wo Iris 
1909 als «Geisha Girl» auftrat. 1929 gehörte sie zum Organisationskomitee des 

 
66 Appeal-Democrat, Marysville, (CA), 25 Aug 1911, Fri, Page 8, online: 
https://www.newspapers.com/image/608892189/?terms=Moergeli&match=1, konsultiert 09.11.2023. 
67 Fowler Ensign, Fowler (CA), 30 Mar 1912, Sat., Page 1, online: 
https://www.newspapers.com/image/619469314/?terms=Moergeli&match=1, konsultiert 09.11.2023. 
68 Fowler Ensign, Fowler (CA), 31 May 1916, Wed, Page 3, online: 
https://www.newspapers.com/image/619381312/?terms=moergeli&match=1, konsultiert 10.11.2023 / The Fresno Morning, Fresno 
(CA), 22 Mar 1917, Thu, Page 20, online: https://www.newspapers.com/image/607034143/?terms=Moergeli&match=1; konsultiert 
09.11.2023. 
69 The Fresno Bee, Fresno (CA), 14 May 1976, Fri, Page 30, online: 
https://www.newspapers.com/image/703998514/?terms=%22henry%20moergeli%22&match=1, konsultiert 10.11.2023 
70 The Tacoma Daily Ledger, Tacoma (WA), 26 Nov 1916, Sun, Page 23, online, 
https://www.newspapers.com/image/725262377/?terms=moergeli&match=1, konsultiert 20.10.2023.  
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«Woodman Picnic» am Lake Twelve der «Modern Woodmen of America» und der «Royal 
Neighbors of America». 71 

Ihr Sohn Jack Melvin («Milo») (1919–1989) studierte am Cornish College of Fine Arts in 
Seattle und erhielt 1939 ein Stipendium. Im Zweiten Weltkrieg diente er als Sergeant im 
43. Panzer-Regiment. Danach machte er Karriere als Modedesigner und galt – unter 
anderem im Umfeld des New Yorker Hauses John-Frederics – als einer der führenden 
Accessoire-Designer seiner Zeit. 72 

Im Juli 1940 wurde die Ehe von Marjorie Elizabeth mit dem aus Galva (Illinois) 
stammenden und in Long Beach (Kalifornien) lebenden Dale Reuber Hamilin (1916–
1941) angekündigt, der im Dezember 1941 beim Angriff auf Pearl Harbor ums Leben 
kam. Die Braut wohnte zu diesem Zeitpunkt an der South Tacoma Avenue 304 in 
Tacoma. 73 

 
Das Brennan Hotel an der Main Street zwischen 5th und 6th Street in Flammen 

Otto C. (1889–1923) 

Otto C. Moergeli, verheiratet mit Geraldine Frances Kelly (1897–1957), arbeitete als 
Liftführer im «Brennan Hotel» in Los Angeles. Beim Grossbrand im Januar 1913 wurde er 
zum Helden: Mit dem Aufzug rettete er zahlreiche Leben – eine Zeitung sprach von rund 

 
71 The News Tribune, Tacoma (WA), 05 Aug 1929, Mon, Page 8, online: 
https://www.newspapers.com/image/733589405/?terms=moergeli&match=1, konsultiert 10.11.2023. 
72 The Leaf-Chronicle, Clarksville (TN), 15 Sep 1942, Tue, Page 10, online: 
https://www.newspapers.com/image/353353624/?terms=%22jack%20moergeli%22&match=1; konsultiert 20.10.2023. / The 
Courier-Journal, Louisville (KY), 02 Jun 1943, Wed · Page 9, online: 
https://www.newspapers.com/image/108385023/?terms=%22jack%20moergeli%22&match=1; konsultiert 20.10.2023.  
73 The Tacoma Times, Tacoma (WA), 01 Jul 1940, Mon, Page 6, online: 
https://www.newspapers.com/image/881777558/?terms=%22moergeli%22&match=1; konsultiert 20.10.2023.  
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100 panischen Hotelgästen. Erst als die Flammen den Liftschacht hinaufschlugen, 
forderte ihn die Polizei auf, seine Rettungsaktionen zu beenden. 74 

Bertha Mathilda (1891–1974) 
Am Beispiel von Bertha Mathilda Moergeli lässt sich der Weg einer Einwandererfamilie 
gut nachzeichnen: Nach der Ankunft in den USA zog die Familie zunächst nach 
Wisconsin (Medford, Washburn), dann weiter nach Fargo in North Dakota und 
schliesslich an die Westküste nach Washington, wo der Grossteil der Moergeli-
Nachkommen bis heute lebt. 

Bertha verbrachte über fünfzig Jahre in Everett (Snohomish County) und arbeitete dort 
bis zu ihrer Pensionierung als Posthalterin («Postmistress at American Lake»). Danach 
lebte sie einige Jahre in Tacoma, bevor sie sich 1967 in Enumclaw (King County) 
niederliess. Dort starb sie 1974; beigesetzt wurde sie in Lakewood im Mountain View 
Memorial Park. 75 

Charles Earnest (1894–1963) 

Im April 1917 wurde Charles Earnest mit Wohnsitz im Holzfällerort Kapowsin (Pierce 
County, südöstlich von Tacoma) rekrutiert und als Koch im 65. Washingtoner Regiment 
eingezogen. Vierzig Jahre nach ihrer Einwanderung waren die Mörgelis damit als 
naturalisierte US-Bürger militärdienstpflichtig geworden.  

Eine Ausgabe von The Tacoma Daily Ledger vom 2. September 1917 zeigt ihn auf einem 
Foto der «cook house crew» der 10. Kompanie in Fort Flagler, wo er als zweiter Koch 
diente. 76  Das Militärlager an der Nordspitze von Marrowstone Island bestand seit 1890 
und wurde im Ersten und Zweiten Weltkrieg sowie im Koreakrieg genutzt; heute 
beherbergt es ein Museum. 

Im Februar 1919 war er weiterhin demselben Regiment zugeteilt. 77 

George John sr. (1897–1990) 

George John Moergeli Sr., Soldat im Dienstgrad «Private» in Kompanie D des 62. 
Infanterieregiments, hielt Anfang 1919 fest, der Militärdienst habe ihn das zivile Leben 

 
74 Los Angeles Evening Post-Record, Los Angeles (CA), 24 Jan. 1913, Fri, Page 15, online: 
https://www.newspapers.com/image/678204410/?terms=moergeli&match=1; konsultiert 10.11.2023. / The Pomona Progress, 
Pomona (CA), 24 Jan 1913, Fri, Page 1, online https://www.newspapers.com/image/622594635/?terms=Moergeli&match=1, 
konsultiert 09.11.2023. 
75 Angaben zu Bertha M. Moergeli siehe: The News Tribune, Tascoma, Wash., 05.08.1974, S. 24. Online 
https://www.newspapers.com/image/735569976/?terms=%22henry%20moergeli%22&match=1; konsultiert 16.10.2023. 
76 The Tacoma Daily Ledger, Tacoma (WA). 18 Feb 1919, Tue, Page 3; online 
https://www.newspapers.com/image/733201167/?terms=moergeli&match=1 | ebd. 02 Sep 1917, Sun, Page 14; online 
https://www.newspapers.com/image/725185743/?terms=moergeli&match=1; konsultiert 20.10.2023.  
77 The News Tribune, Tacoma (WA), 18. Feb 1919, Tue, Page 3, online 
https://www.newspapers.com/image/733201167/?terms=moergeli&match=1, konsultiert 30.10.2023.  
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mehr schätzen gelehrt; seine Gesundheit sei ausgezeichnet, er habe sogar zehn Pfund 
zugenommen. Zudem: «Then I always will like the army». 78 

Ernest E. (1902–1994) 

Mit dem Kriegseintritt der USA wurde der Militärdienst auch für die Kinder der 
Einwanderfamilien zum Thema, wie bereits im Abschnitt über Charles Earnest 
beschrieben. So wurde der ebenfalls in Kapowsin wohnhafte Ernest E. Moergeli am 22. 
August 1917 zusammen mit 74 weiteren Männern zur sanitären Musterung in Puyallup 
(County District Board No. 2) aufgeboten. 79 

 

Die Geschichte der folgenden Moergeli-Generationen wird hier nicht weiter ausgeführt, 
zumal viele Informationen fehlen. 

 
Links: Ururgrosseltern Ulrich und Anna Mörgeli-Müller, ca. 1900–1910; rechts: Urgrosseltern Jakob Ferdinand und 
Anna Mörgeli-Bretscher, Hochzeitsfoto von 1885 

 
 

78 Public Opinion, Chambersburg (PA), 16 Jan 1919, Thu, Page 3, online: 
https://www.newspapers.com/image/450532565/?terms=Moergeli&match=1, konsultiert 09.11.2023. 
79 The Tacoma Daily Ledger, Tacoma (WA), 16 Aug 1917, Thu, Page 10, online 
https://www.newspapers.com/image/725180897/?terms=%22ernest%20moergeli%22%20&match=1, konsultiert 30.10.2023.  
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Urgrossvater Jakob Ferdinand Mörgeli (3. Generation) 

Jakob Ferdinand Mörgeli (30.03.1862 – 31.12.1918) ⚭ Anna Bretscher (06.07.1865 – 
20.03.1925) 

Jakob Ferdinand heiratete am 17. November 1885 in der Kirche Mönchaltorf Anna 
Bretscher aus Seebach bei Zürich; die Ehe wurde am 8. Juli 1905 geschieden. 

Das Ehepaar hatte drei Kinder, darunter mein direkte Vorfahrin Anna Olga «Tagi» 
Mörgeli (1886–1960), dann Oskar Mörgeli (1887–1963 und Ernst Alwin Mörgeli (1889–
1926). 

Meine Urgrossmutter – die Seebacher Müllerstochter Anna 
Bretscher 

Über meine Ururgrosseltern Bretscher tritt mit Seebach – bis zur Eingemeindung 1934 
eine eigenständige Gemeinde – ein weiterer Ort in die Familiengeschichte. Jakob 
Ferdinand, im Alltag Ferdinand genannt, übernahm, wie erwähnt, den elterlichen Hof 
im Mönchaltorfer Breitacker; der genaue Zeitpunkt ist unbekannt. 1886 heiratete er 
nach vorausgegangener Verlobung Anna Bretscher (1865–1925), Tochter des Besitzers 
der Binzmühle in Seebach und Bürgerin von Töss. 

Kennengelernt hatte er sie in der Binzmühle, die dem Vater der Braut gehörte. Anna galt 
als «gute Partie» und brachte aus zwei Erbschaften 15’583 Franken in die Ehe ein; sie 
folgte Ferdinand auf den Hof im Breitacker. Die Beziehung sei anfangs glücklich 
gewesen, wie meine Urgrossmutter später berichtete. 

Mit dieser Heirat wurde die Binzmühle – in einer Senke zwischen Seebach und Oerlikon 
gelegen – zu einem weiteren zentralen Schauplatz der Familiengeschichte. Die Mühle, 
erstmals 1212 erwähnt, befand sich an der heutigen Allmannstrasse 2. Eine Urkunde 
von 1379 belegt, dass sie mit einem Hof verbunden war («uf dem hof ze Binz und uf der 
müli ze Binz, das alles Cunratz von Jestetten ist»). Beim genannten „hof ze Binz“ dürfte 
es sich um das sogenannte Oberhaus handeln, ab 1803 Tannenhof genannt. Eine 
entsprechende Fotografie dieses Hauses an der Allmannstrasse 4 befindet sich im 
Familienarchiv. 

Heute beherbergt das Haus die ABB-Kinderkrippe Zwärgehuus. Der 1678 erbaute 
Tannenhof gilt – wie in der 1983 erschienenen Chronik Unser Seebach festgehalten – als 
erster reiner Wohnbau in Seebach mit separat angelegtem Wirtschaftsteil. 80 

 
80 Unser Seebach. Beiträge zur Vergangenheit und Gegenwart eines Stadtquartiers. Hrsg. vom Quartierverein aus Anlass der 
50jährigen Zugehörigkeit zur Stadt Zürich. Zürich Seebach 1983. 
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Tannenhof, ehemals «Oberhaus», erbaut 1678, Allmannstrasse 4 

Die Wasserräder der Binzmühle wurden vom Schür- und Mühlibach angetrieben, die 
den oberen und unteren Mühleweiher speisten. Seit 1856 betrieben die Bretschers die 
Mühle: zunächst Hans Rudolf Bretscher (1805–1868), verheiratet 1830 mit Anna 
Siegrist von Veltheim und 1837 mit Elisabeth Kläui von Töss. Später übernahm 
Johannes Bretscher (1831–1883), Annas Vater, der den Betrieb bis zu seinem Tod als 
letzter selbstständiger Müller führte. 

Johannes heiratete 1861 in der Kirche Neumünster auf dem Riesbacher Zelglihügel 
Verena Weber (1831–1879) aus Rümlang; beide sind meine Ururgrosseltern. Nach 
seinem Tod im August 1883 liess die Gantbeamtung Seebach einen Monat später im 
Auftrag der Erben in der Wirtschaft des Herrn Siegfried eine Liegenschaftengant 
durchführen, geleitet vom Seebacher Kantonsrat Steffen. Die in der Zürcherischen 
Freitagszeitung annoncierte Versteigerung vermittelt einen Eindruck vom 
umfangreichen Besitz des Binzmühle-Eigentümers: 

«Wohn- und Mühlegebäude, Scheune, Stall und Trottgebäude nebst zirka 2 Hektaren, 
88 Aren oder 8 Jucharten Hofstatt, Kraut- und Baumgarten und Wiesland, um obige 
Gebäulichkeiten befindlich; ein zweites Wohnhaus nebst 18 Aren Gebäudeplatz und 
Garten, ferner zirka 2 Hektaren 15 Aren Wiesland, 91 Aren Ackerfeld, 18 Aren Reben 
und 2 Antheile am Seebacher Korporationsholz, in verschiedenen Stücken. Die 
Assekuranzsumme der zum Theil ganz neu erbauten Gebäulichkeiten beträgt 33.750 
Fr. und würden sich dieselben auch mit der vorhandenen Wasserkraft zur Einrichtung 
einer mechanischen Werkstätte vorzüglich eignen. Die zukünftige Lage derselben in 
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der Nähe der Eisenbahnstation Oerlikon und der ertragsfähige Zustand der 
Liegenschaften lassen zahlreiche Kaufliebhaber erwarten.» 81  

 
Zwei Ansichten Seebachs: oben dörflich um 1917; unten macht sich die Industrie auf der grünen Wiese breit 

1905: Meine Urgrossmutter lässt sich scheiden 

Anna Bretscher liess sich 1905 nach erfolglosen Sühneverhandlungen von Ferdinand 
Mörgeli scheiden. Die Trennung zog sich von 1901 bis 1905 hin und ist in den 
Gerichtsakten des Staatsarchivs Zürich dokumentiert. 82  Darin heisst es, die Ehe sei 
anfangs glücklich gewesen, habe sich dann aber durch Konflikte im 
Mehrgenerationenhaushalt zunehmend verschlechtert: Die Klägerin fühlte sich 
bedrängt, ihre Kinder seien von Verwandten gezüchtigt und gegen sie aufgehetzt 
worden, sie selbst beschimpft und misshandelt. Der Ehemann habe nicht eingegriffen. 
In den letzten Monaten hätten die Eheleute faktisch getrennt gelebt. Trotz der von ihr in 
die Ehe eingebrachten 15’000 Franken habe sie um Geld bitten müssen. 

Im Juni 1906 heiratete Anna Bretscher den aus Höngg stammenden Ulrich Burri (1862–
1940). Aus dieser Ehe ging der Sohn Otto (geb. 10.11.1906) hervor, ein Halbbruder 
meiner Grossmutter, der später bevormundet und in der Pflegeanstalt Uster 
untergebracht wurde. Bereits am 27. April 1907 wurde auch diese Ehe geschieden. 

 
81 Zürcherische Freitagszeitung, Nummer 38, 21. September 1883.  
82 StAZH Z 376.291 Generalregister zum Zivilspruchbuch, 1894.01.20-1919.10.11 (Dossier). 1901, Nr. 20, Mai 15. Spruchbuch 93. 
Kläger: Anna Mörgeli, Mönchaltorf. Beklagter: J. F. Mörgeli, Mönchaltorf. Streitgegenstand: Ehescheidung. / 1901, Nr. 54, Dezember 
11, Spruchbuch 120. Anna Mörgeli, Mönchaltorf. Beklagter: Ferd. Mörgeli, Mönchaltorf. Streitgegenstand: Ehescheidung. / 1904, Nr. 
12, April 9, Spruchbuch 270. Kläger: Anna Mörgeli, Niederuster. Beklagter: Ferd. Mörgeli, Mönchaltorf. Streitgegenstand: 
Ehescheidung. / 1905 Nr. 35, Juli 8, 381. Kläger: Frau Anna Mörgeli, Niederuster. Beklagter: Ferd. Mörgeli, Mönchaltorf. 
Streitgegenstand: Ehescheidung.  
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Burri arbeitete in der Albisrieder Arbenz Motorenfabrik und erscheint in einer Akte der 
Appellationskammer des Obergerichts vom 21. Februar 1907 im Zusammenhang mit 
einem Arbeiterstreik. Spätere Akten verzeichnen ihn ab 1921 in der Pflegeanstalt 
Rheinau; beschrieben wird er als zu Müssiggang, Vagabondage und Trunksucht 
neigend. 83 

Anna Bretscher ging am 1. Oktober 1908 eine dritte Ehe mit Andreas Ehrat aus Lohn 
(SH) ein. Über diese Verbindung und die folgenden Jahre bis zu ihrem Tod im Alter von 
59 Jahren ist derzeit nichts Näheres bekannt. 

Die rasch aufeinanderfolgenden Ehen und Scheidungen deuten auf prekäre 
Lebensverhältnisse und den Versuch hin, in wirtschaftlich und sozial unsicheren Zeiten 
Stabilität zu finden. Für eine geschiedene Frau mit Kindern war eine erneute Heirat oft 
weniger romantische Entscheidung als existenzielle Notwendigkeit. Gleichzeitig zeigt 
Anna Bretschers Biografie Eigenständigkeit und die Bereitschaft, unhaltbare 
Verhältnisse wieder zu verlassen. Das wirkt erstaunlich modern – und ist zugleich 
typisch für die verletzlichen Lebenslagen jener Zeit. 

 
Mehrgenerationen-Haushalt Breitacker  v.l.n.r.: Mein Grossvater Heinrich Brunner-Mörgeli mit den Kindern Heiri und 
Olgi, mein Urgrossvater Ferdinand, ev. Anna Barbara Mörgeli, Unbekannt, meine Grossmutter Olga «Tagi» und ev. 
mein Grossonkel Oskar Mörgeli 

Auf der Suche nach der Mutter 

Die Scheidung der Eltern scheint für meine Grossmutter Anna Olga «Tagi» Mörgeli ein 
prägendes, wohl traumatisches Erlebnis gewesen zu sein. Darauf weist ein Brief von 

 
83 StAZH Z 42.2415 Burri, Ulrich (geb. 1862), von Höngg, 1931 (Dossier).  
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Gertrud «Trudi» Sommerhalder (1925–2011), Tochter meiner Grosseltern und 
Schwester meines Vaters Johannes Ferdinand Brunner (1921–1985), hin. Sie schrieb 
ihn am 5. Februar 1960 aus Christchurch (Neuseeland) an meinen Grossvater Heinrich 
und setzte sich darin mit der Frage nach dem Beerdigungsort meiner Grossmutter 
auseinander: 

«Wie ich so darüber nachdenke, welcher Ort wohl der Mutter am liebsten wäre, 
kommen mir ihre früheren Wanderungen im Züri-Unterland nicht aus dem Sinn, und ich 
glaube, dass es weniger das angebliche ‘Wandeln auf Gottfried Kellers Spuren’ als 
vielmehr das Verlangen nach einem Wegweiser über das Schicksal und vielleicht das 
Grab ihrer eigenen Mutter gewesen ist, das sie immer wieder in jene Landesgegend zog. 
Sollte es möglich sein, nach so langen Jahren das Grab der uns unbekannten 
Grossmutter zu finden, so wäre dies vielleicht der Ort, der unserer Mutter am liebsten 
wäre. Ich muss jedoch die Entscheidung darüber Dir, lieber Vater, überlassen, und was 
immer Du anordnest, wird uns Kindern recht sein.» 

Als «tiefe Zerrüttung» noch Begründung genug war 

Die Scheidungen meiner Urgrossmutter zeigen: Auch früher wartete man nicht 
zwingend darauf, dass «der Tod uns scheidet». Ein Blick in die Archive macht zudem 
klar, dass ein schlichtes «auseinandergelebt» damals nicht genügte – es brauchte 
handfeste Gründe. 

Mit der Bundesverfassung von 1874 wurde die Ehe erstmals bundeseinheitlich geregelt 
und die Zivilehe eingeführt. Scheidung war fortan konfessionsneutral möglich, 
allerdings an konkrete Tatbestände gebunden: Ehebruch, Gewalt, schwere 
Ehrverletzung, böswilliges Verlassen, Geisteskrankheit und mehr. Mit dem 
Zivilgesetzbuch von 1907 wurde das Scheidungsrecht landesweit vereinheitlicht; zentral 
blieb die «tiefe Zerrüttung», ergänzt durch moralisch konnotierte Gründe wie 
«unehrenhafter Lebenswandel». 84 

Die Zahlen zeigen eine allmähliche Zunahme: von gut 1’000 Scheidungen um 1876 über 
Schwankungen im späten 19. Jahrhundert bis zu einem deutlichen Anstieg nach 1900 
(über 2’200 Fälle 1920). Bereits um 1900 warnten konservative Stimmen vor dem «Ende 
der Ehe». Der Soziologe Émile Durkheim sprach von einem exzessiv toleranten Klima in 
der Schweiz, Zeitungen beklagten eine im internationalen Vergleich besonders hohe 
Scheidungsrate – oft verbunden mit konfessionellen und kulturkämpferischen 
Deutungen. 85 

Gleichzeitig hielt das ZGB an einem traditionellen Ehemodell fest: lebenslang, 
patriarchal organisiert, mit klarer Rollenteilung. Doch diese Norm geriet unter Druck. 
Laut der Historikerin Caroline Arni war es um 1900 nicht mehr selbstverständlich, was 

 
84 Ruth Reusser: «Ehescheidung», in: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS), Version vom 07.04.2006. Online: https://hls-dhs-
dss.ch/de/articles/007993/2006-04-07/, konsultiert am 11.10.2023. 
85 Zuger Nachrichten, Band 14, Nummer 132, 17. November 1900. 
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Ehe überhaupt sein sollte. Die Institution selbst befand sich in einer Krise – nicht nur 
durch Reformdebatten, sondern auch durch das Verhalten der Ehepaare. 86 

Hinter den steigenden Scheidungszahlen standen tiefgreifende gesellschaftliche 
Veränderungen: weg von ökonomisch oder sozial arrangierten Verbindungen hin zu 
stärker individualisierten Partnerschaften. Mit der wachsenden Bedeutung der 
Liebesheirat, neuen Erwartungen an persönliche Erfüllung und Impulsen aus der 
Frauenbewegung wurde die Ehe weniger als Pflichtgemeinschaft, sondern zunehmend 
als fragile, verhandelbare Beziehung verstanden. 

 
v.l.n.r.: Anna Olga «Tagi» Mörgeli; Anna Barbara und Jakob Ferdinand Mörgeli; Grabstätte von Jakob Ferdinand Mörgeli 
auf dem Friedhof Mönchaltorf 

Breitacker 1918: Hofübernahme, Todesfall und Verkauf 

Ferdinands Sohn Ernst Alwin war gemäss Erbeinsetzungsvertrag vom 9. Dezember 
1918 zur Hofübernahme bestimmt. Der Vertrag wurde im Beisein des Notars J. Graf 
(Kreis Uster) sowie der Zeugen Johannes Kägi (geb. 1847), Landwirt in der Wühre 
Mönchaltorf, und Hermann Muggli (geb. 1888), Landwirt im Breitacker, am Wohnort der 
Parteien abgeschlossen, da Ferdinand Mörgeli «wegen Unpässlichkeit nicht im 
Amtslokal des Notars erscheinen konnte». 

Der Vertrag enthielt im Kern folgende Bestimmungen: 

Die Geschwister Johannes Mörgeli (*1847), Barbara Mörgeli (*1852, ledig) und Verena 
Mörgeli (*1857, ledig), alle von und im Breitacker in Mönchaltorf, setzen ihren Neffen 
Ernst Alwin Mörgeli (*1889), Sohn Ferdinands, Landwirt, von und im Breitacker, als 
alleinigen Erben ein. 

Verstirbt Ernst Alwin Mörgeli ohne Nachkommen, treten als Nacherben sein Vater 
Ferdinand Mörgeli sowie seine Geschwister Oskar Mörgeli (*1887) und Olga Brunner, 

 
86 Ein Bollwerk gegen die Krisen der Moderne. Zur Kodifizierung des Ehe- und Scheidungsrechts in der Schweiz; in: Caroline Arni, 
Entzweiung die Krise der Ehe um 1900. Köln; Weimar; Wien, 2004 (Böhlau Verlag), S. 23 f. Online: https://edoc.unibas.ch › document, 
konsultiert 24.10.2023. 
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geb. Mörgeli, Ehefrau von Heinrich Brunner, beide wohnhaft im Breitacker in 
Mönchaltorf, an seine Stelle. 

Wenige Tage später, am 31. Dezember 1918, verstarb mein Urgrossvater im Alter von 56 
Jahren. Im Familiennachlass hat sich ein Foto seiner Grabstätte nach der Beisetzung 
auf dem Friedhof bei der Kirche in Mönchaltorf erhalten (vgl. vorherige Seite). 

Ernst Alwins Frau Thekla wuchs im Haus von Gottlieb und Lina Müller vis-à-vis der 
Mühle in Mönchaltorf auf – zusammen mit ihrer Schwester Hulda (1888–?), die später 
Gottfried Schmid heiratete, und ihrem Bruder Eduard. 

Das Gebäudeschätzungsprotokoll von 1924 weist Ernst Alwin Mörgeli als Eigentümer 
des hinteren Breitackers (heute Breitacherstrasse 5) aus. Wohnhaus, Scheune und 
Keller wurden mit 39’000 Franken, das Bienenhaus mit 1’000 Franken veranschlagt; ein 
Blitzableiter war nicht vorhanden. 

Nach dem frühen Tod Ernst Alwin Mörgelis im August 1926 wurde sein Sohn Alwin 
(1923–2005) Alleinerbe; wegen seiner Minderjährigkeit vertrat ihn seine Mutter Thekla 
Mörgeli-Müller (1891–1995), wohnhaft im Breitacker. Am 8. Oktober 1926 
unterzeichnete Anna Barbara Mörgeli (1852–1935), die Schwester meines 
Urgrossvaters, folgerichtig einen entsprechenden Erbverzichts-Vertrag. 

Ernst Alwins Witwe Thekla Mörgeli-Müller verkaufte den Breitacker; 1937 führte die 
Gebäudeversicherung Emil und Ernst Hauser als Eigentümer, der Versicherungswert 
stieg leicht auf 42’000 Franken. 

Erbe Alwin, Kaufmann in Uster, amtete vom 1. April 1961 bis 2. März 1963 als Beistand 
seines Onkels Oskar Mörgeli (1887–1963), der seit dem 1. Oktober 1962 im Bürgerheim 
Uster lebte und meine Grossmutter Anna Olga um drei Jahre überlebte. 

 
Fotos v.l.n.r.: Hochzeitsfoto Ernst Alwin Mörgeli–Thekla Müller, September 1920, fotografiert von Eugen Oetiker, 
Meilen; Thekla mit Sohn Alwin, um 1926/27, fotografiert von Henri Müller, Uster; Thekla, um 1930/31 
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Grossmutter Anna Olga «Tagi» Mörgeli (2. Generation) 

Anna Olga «Tagi» Mörgeli (1886–1960) ⚭ Heinrich Brunner (15.09.1883 – 21.02.1963) 

Geschwister: Oskar Mörgeli (1887–1963 und Ernst Alwin Mörgeli (1889–1926) 

Kinder: Heinrich (1913–1977), Olga (1914–2001), Johannes Ferdinand (1921–1985), 
Verena Gertrud (1925–2011) 

Meine Grossmutter Anna Olga «Tagi» Mörgeli wurde laut Geburtsregister am 21. Juli 
1886 um 18 Uhr geboren und am 3. Oktober 1886 in der reformierten Kirche Mönchaltorf 
von Pfarrer Albert Wild getauft – im Beisein der Taufzeugen Verena Mörgeli und Rudolf 
Güttinger (1852–1923), Ehemann von Maria Mörgeli (1854–1920). 87 

Im Nachlass haben sich Erinnerungskärtchen der beiden Paten erhalten. Auf jenem von 
Verena Mörgeli steht: «Der Menschen Schicksal ruht in Gottes Hand; Dich, Kind der 
Unschuld, wird sie treulich wahren, ein sicherer Schutz in drohenden Gefahren; Dich 
führet Gottes Hand.» 

Der Spitzname «Tagi» ist vermutlich als Anspielung auf den Familiennamen Mörgeli zu 
verstehen. 

 
Breitacker, vermutlich am Tauftag meiner Grossmutter. V. l. n. r.: Ulrich Mörgeli, «Götti» Rudolf Güttinger, Ferdinand 
Mörgeli mit der kleinen Anna Olga im Arm 

  

 
87 Albert Wild war von 1899 bis 1914 Pfarrer in Mönchaltorf, wo er gleichzeitig das Armenwesen betreute. Mehr siehe: https://www.e-
periodica.ch/cntmng?pid=zes-001%3A1950%3A47%3A%3A239. 
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Zwischen Schulbank und Bauernhof 

«Olga arbeitet mit grossem Eifer», vermerkt das Primarschulzeugnis von 1895.  

Von 1894/95 bis 1898/99 besuchte sie in Mönchaltorf die zweite bis sechste 
Primarklasse, genannt «Alltagsschule»; für die erste Klasse im Schuljahr 1893/94 fehlen 
Einträge. Ob sie dem Unterricht damals fernblieb, ist unbekannt. Zu ihren Lehrpersonen 
gehörten E. Hofer, M. Hess und F. Kramer. 

Meine Grossmutter erzielte hervorragende Leistungen: In der zweiten und sechsten 
Klasse erhielt sie in sämtlichen Fächern, später auch im Fleiss, durchwegs die Bestnote 
Sechs. Lediglich in der vierten Klasse wurde sie in den Kunstfächern und im Betragen 
mit Fünf bewertet; im ersten Semester 1898/99 notierte Lehrer Kramer beim Betragen 
eine 5–6. In der zweiten und dritten Primarklasse verzeichnete sie insgesamt dreissig 
Absenzen – vermutlich wurde die Bauerntochter zu Hause zur Arbeit benötigt. 

Zwischen 1899 und 1902 besuchte Anna Olga drei Klassen der Sekundarschule bei H. 
Sigrist. Ihr Notendurchschnitt lag bei 5,3, wobei die dritte Klasse mit einem Schnitt von 
5,7 besonders hervorsticht. Während dieser Zeit hatte sie achtzehn entschuldigte 
Absenzen. Das Betragen wurde fast immer mit «gut» beurteilt, einzig im ersten Semester 
1900/01 mit «befriedigend bis gut». In der dritten Sekundarklasse erhielt sie zudem eine 
besondere Sechs mit dem Vermerk: «Ordentlichkeit in Heften und Pult». 

Es lässt sich festhalten, dass meine Grossmutter eine aussergewöhnlich gute Schülerin 
war. 

 
Links: Olga hängt im Beisein ihrer Mutter Anna Mörgeli-Bretscher Wäsche auf. Mitte: Schularbeit aus der 2. Klasse. 
Rechts: Zeugnis der 3. Sekundarklasse 

Bekanntschaft mit Heinrich Brunner 

Es ist anzunehmen, dass sich Anna Olga Mörgeli und Heinrich Brunner in Mönchaltorf 
verschiedentlich begegneten, lagen die Höfe «Halde» (heute Usterstrasse 71) und 
«Breitacker» (Breitacherstrasse 5) doch nur rund 850 Meter voneinander entfernt. 
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1909 und 1910, Jahre in den sich ihre Beziehung verfestigte, lebte Heinrich Brunner in 
St. Louis, Missouri (vgl. auch das Kapitel «In Amerika» in der Dokumentation Die Sippe 
Brunner «Chlijoggen» von Zumikon). Was er dort beruflich machte, ist nicht überliefert. 
In seiner Freizeit besuchte er kulturelle und gesellschaftliche Veranstaltungen. Im 
Nachlass befindet sich etwa ein hübsches Programmheft des «Schweizer Preis-
Masken-Balls», veranstaltet vom Schweizer National-Turnverein am Samstag, 12. 
Februar 1910, im Bohemian Gymnasium an der Ecke 9th Street und Allen Avenue in St. 
Louis. Wahrscheinlich nahm auch mein Grossvater an dieser «Heimat»-Veranstaltung 
teil. 88 

 
Programmheft des Schweizer Männerchors in St. Louis, Missouri. Rechts die Mitglieder des Organisationskomitees, 
darunter mein Grossvater Heinrich Brunner, der dem Theaterkomitee angehörte 

Überhaupt scheint Heinrich die Geselligkeit gesucht zu haben. In St. Louis war er 
Mitglied des «Schweizer Männerchors», der an einer Versammlung im Dezember 1909 
die Teilnahme am Eidgenössischen Sängerfest 1912 in Neuchâtel beschloss. Da mein 
Grossvater damals bereits seit zehn Monaten in den USA lebte, dürfte er an diesem 
Entscheid mitgewirkt haben. 

Der Männerchor veranstaltete am 16. April 1910 in der New Club Hall an der 13th Street 
und Chouteau Avenue ein «Grosses Concert und Ball unter den Auspicien der Brewery 

 
88 Programmschriftchen «Schweizer Preis-Masken-Ball gegeben vom Schweizer National Turn-Verein im Bohemian 
Gymnasium, 9. and Allen Avenue. Samstag, den 12 Februar 1910», Druck: Allied Printing Trades Union Label Council, St. 
Louis, 1910.  
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Workers Association of Missouri». Zusammen mit Jac. Lenzen war mein Grossvater für 
das Theaterkomitee verantwortlich. Das Programmheft enthielt zahlreiche Anzeigen 
lokaler Gewerbebetriebe, vielfach deutschstämmiger Unternehmungen. 89 Die Chouteau 
Avenue ist übrigens heute Teil der historischen Route 66. 

Ob die im Programm erwähnte Schirmherrschaft des Brauerei-Arbeiter-Verbands einen 
Hinweis auf den Beruf meines Grossvaters gibt? 

Anna Olgas Cousine Elisabetha Temperli-Mörgeli lebte in dieser Stadt; 
möglicherweise ging Heinrichs Ortswahl sogar auf ihre Initiative zurück. Zu dieser Zeit 
waren meine Grosseltern bereits liiert und sein Amerikabesuch war wohl mehr als eine 
blosse Stippvisite: Familienintern heisst es, er habe die Lage vor Ort erkunden wollen. 

Eine Auswanderung gemeinsam mit meiner Grossmutter war offenbar eine ernsthafte 
Option, die sie letztlich jedoch verwarf. Mich gäbe es, wenn überhaupt, also ganz 
andernorts – eine Vorstellung, die die Zufälligkeit von Heimat und das daraus 
abgeleitete Privileg, dazuzugehören, stark relativiert. 

Verlobung und Hochzeit  

Zu Jahresbeginn 1911 verlobte sich Olga mit meinem Grossvater Heinrich Brunner. Zur 
Verlobung gingen rund 70 Glückwünsche ein. Sie geben Einblick in Familie, 
Freundeskreis und das soziale Umfeld, in dem sich die Familien Mörgeli und Brunner in 
Mönchaltorf bewegten. 

Die farbigen Karten aus dem Nachlass zeichnen sich durch ihre aufwendige Gestaltung 
und romantische Symbolik aus: Prägedrucke und Stanzungen, Verzierungen, 
Glitzerelemente, Kordeln, Bänder sowie hochwertiger Karton verdeutlichen die 
Bedeutung, die einer Verlobung damals zukam. 

 
Bildmitte: Hochzeitsfoto; links und rechts Porträts von Anna Olga und Heinrich in jungen Jahren 

 
89 Programmheft «Grosses Concert und Ball, gegeben vom Schweizer Männerchor. Zum Besten für das nächste Schweizer 
Sängerfest unter den Auspicien der Brewery Workers Association of Missouri [Bierbrauarbeiter] am Samstagabend, den 16. 
April 1910 in der New Club Hall, 13. St. Und Chouteau Ave., [St. Louis], 10 S. plus Beiblatt.  
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Der Trauschein dokumentiert die Hochzeit vom 22. Juli 1912 in der Kirche Mönchaltorf. 
Pfarrer Albert Wild nahm die Trauung vor und trug handschriftlich zwei Bibelstellen ein, 
die vermutlich Teil seiner Predigt waren: 

«… über euch allezeit ein unverletztes Gewissen zu haben vor Gott und den Menschen.» 
(Apostelgeschichte 24,16) 

«Das ist die Liebe zu Gott, dass wir seine Gebote halten; und seine Gebote sind nicht 
schwer.» (1. Johannes 5,3) 

Ob meine Grossmutter als Erstgeborene aufgrund ihres Geschlechts beim Erbe des 
elterlichen Hofs übergangen wurde, lässt sich aus den vorhandenen Unterlagen nicht 
klären. 

Warum mein Grossvater die beiden Höfe – insbesondere die elterliche «Halde», die an 
seinen jüngeren Bruder Walter Brunner (1889–1964) fiel – nicht übernahm, bleibt offen: 
Hatte er das Interesse an der Landwirtschaft verloren und als Draineur ein Auskommen 
gefunden? Oder spielten Auswanderungspläne weiterhin eine Rolle? 

 
Die Familie Brunner-Leemann in der Halde an der Usterstrasse in Mönchaltorf, wo sie zeitweise die «Wirtschaft 
Halden-Gut» betrieb. Im Zentrum hinter dem Tisch mein Grossvater Heinrich Brunner, am Fenster sein Vater Heinrich 
Brunner 
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Die Familie Brunner-Mörgeli im Breitacker (heute Breitacher 5) 

Unklar bleibt auch, wie willkommen der Schwiegersohn im Haus von Jakob Ferdinand 
Mörgeli war, als er – zusammen mit meiner Grossmutter «Tagi» und den beiden Kindern 
Heinrich (geb. 1913) und Olga (geb. 1914) – den ohnehin grossen Haushalt im 
Breitacker weiter vergrösserte (vgl. vorheriges Kapitel). 

Sohn Heinrich Brunner (1913–1977) schrieb um 1940/41 in seinen «Erinnerungen aus 
frühster Jugendzeit»: 

Meine ersten Erinnerungen stammen aus der Zeit, als (…) meine etwas über ein Jahr 
jüngere Schwester Olgi und ich noch auf dem grosselterlichen Bauernhof 
mütterlicherseits im Breitacker in Mönchaltorf wohnten. In der Familie lebten auch der 
Vater unserer Mutter, ein Grossonkel sowie zwei Grosstanten, die stets etwas zu 
«grochsen» hatten und sich um mein und meiner Schwester Wohlergehen unnütze 
Sorgen machten, ferner zwei Onkel, von denen der eine infolge falscher Erziehung zu 
nichts taugte. (…) Der Einfluss vieler «Erzieher» auf uns war nicht besonders vorteilhaft, 
doch wurden auch wir zu leichten Arbeiten angehalten. Wir halfen beim Äpfelauflesen 
und dergleichen. Ähren zu sammeln, nachdem die Garben eingebracht waren, passte 
uns nie recht. 90 

 
Grosselternhäuser heute: links Breitacherstrasse 5 (ehemals «Hinterer Breitacker»), März 2022; rechts Halde an der 
Usterstrasse, September 2023 

 

 

  

 
90 Heinrich Brunner (1913), [Erinnerungen, Gedanken], handschriftl. Aufzeichnungen. O.O. [ca. 1940/41–1950], S. 27. 
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Glasplatten und Negative 

Glasplattennegative waren von den 1850er- bis in die 1920er-Jahre ein dominierendes 
Fotomedium und galten als besonders hochwertig und langlebig. Aufgenommen 
wurden sie mit Plattenkameras, die meist auf Stativen standen und vom Fotografen 
unter einem schwarzen Tuch bedient wurden. 

 

Der Nachlass enthält zwei Schachteln mit insgesamt zehn Glasplatten- und zehn 
Zelluloidnegativen, aus denen zum Abschluss dieser Dokumentation eine Auswahl 
gezeigt wird. Eine der Schachteln trägt den Firmenkleber der Photohandlung E. 
Fehlmann, Zürich, Wühre 15. 

Die meisten Aufnahmen lassen sich weder Personen noch Orten eindeutig zuordnen. 
Ein Teil der Bilder dürfte jedoch die Zeit der Familie Brunner-Mörgeli in Altdorf 
dokumentieren. 

Bildauswahl aus Glasplatten- und Zelluloidnegativen 

Seite 59:  Melioration der Reussebene Uri (1919-1925) 

Seite 60:  Bauernbetrieb im Reussebene 

Seite 61-62:  Personen 
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V. l. n. r.: Unbekannte Frau, möglicherweise in Altdorf; zweimal Berta («Berti») Hartmann-Mörgeli (1903–1973) mit 
Verena Gertrud («Trudi») Brunner-Mörgeli (1925–2011) und unbekannten Kindern  

 
Wahrscheinlich dreimal mein Vater Johannes Ferdinand («Ferdi», «Fek») Brunner 
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V. l. n. r.: Wahrscheinlich zweimal mein Vater Johannes Ferdinand («Ferdi», «Fek») Brunner; rechts mein Vater mit 
seiner Schwester Verena Gertrud («Trudi») Brunner 

 
Unbekannte Personen; links möglicherweise Verena Gertrud («Trudi») Brunner 
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Weitere Spuren der Familie 

Der Nachlass enthält leider kaum weitere Hinweise zur Geschichte meiner 
Grossmutter. Zusätzliche Informationen zum Grosselternpaar Brunner-Mörgeli (2. 
Generation) sowie zu meinen Eltern Johannes Ferdinand «Ferdi» Brunner und Hanna 
Charlotte «Lotti» Gysin (1. Generation) finden sich in meiner Dokumentation Die Sippe 
Brunner Chliijoggen, die sich vor allem an der männlichen Brunner-Linie orientiert. 

Zudem existiert eine Dokumentation über den ältesten Bruder meines Vaters Johannes 
Ferdinand: Heiri, Heich, Enrico – Die vielen Leben des Heinrich Brunner 1913–1977. Eine 
unvollständige Lebensgeschichte. 

 

Georg Mörgeli – ein Ur-Nussberger 

Den erwähnten Georg Mörgeli – keinen unmittelbaren Verwandten – lernte ich im 
Zusammenhang mit meiner Familienforschung kennen; inzwischen verbindet uns eine 
Freundschaft. Mit ihm durch seinen geliebten Wald oder durchs Dorf zu gehen, ist 
ebenso erlebnisreich wie erhellend: Meine eigene Familiengeschichte auf dem 
Nussberg wird dadurch greifbarer. Nicht ausgeschlossen ist zudem, dass seine 
Liegenschaft früher von meinen Vorfahren bewohnt wurde. 

 
Georg Mörgeli am Küchentisch seines Nussberger Daheims, Juni 2021 

Im Privatbesitz von Georg Mörgeli befinden sich zudem drei Kaufbriefe zu seinem 
Nussberger Besitz: 

Der erste Kaufbrief vom 29. Juni 1880 betrifft einen Verkauf über 15’212 Franken: Rudolf 
Mörgeli, Sohn des verstorbenen Ulrich Mörgeli in Nussberg, veräusserte ein halbes 
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Wohnhaus sowie Wiesen, Ackerland und Wald mitsamt Servituten an die Gebrüder 
Andreas Mörgeli im Huggenberg (heute Gemeinde Hofstetten) sowie an Johann 
Caspar und Emanuel Mörgeli aus Nussberg. 

Ob Rudolf Mörgeli damals bereits verstorben war, bleibt offen. Jedenfalls teilten die 
Gebrüder Johann Caspar und Emanuel Mörgeli mit «Theilbrief» vom 18. Juli 1887 die 
ihnen gemeinsam zustehende Liegenschaft. Es folgt eine Aufstellung von Johann 
Caspar Mörgelis Anteil: ein Keller mit Hofraum auf der westlichen Seite sowie Wiesen, 
Ackerland, Wald und Boden. 

Der dritte Kaufbrief datiert vom 29. Juni 1908. Darin verkauft Emanuel Mörgeli, Sohn 
des verstorbenen Rudolf Mörgeli in Nussberg, dem 1870 geborenen Emil Mörgeli, Sohn 
des Kaspar, Wiesen- und Ackerparzellen im Oberdorf im Wert von 550 Franken. 
Finanziert wurde der Kauf über ein Darlehen der Zürcher Kantonalbank, das ab 1908 in 
zehn Jahresraten zurückzuzahlen war. 

Es folgen Fotos aus Georg Mörgelis Privatalbum, die besondere Einblicke in das 
Nussberger Leben der 1950er Jahre vermitteln. 

 

Oben: Heuet. Ladewagen mit Kuhgespann | Mitte: Georg Mörgeli und Vater Emil beim Holzen vor ihrem Wohnhaus 
Kollbrunnerstrasse 9. Panorama Nussberg gegen die Lägern | Unten: Kuhgespann. Georg mit Kuh 
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Weitere Publikationen zur Familiengeschichte Brunner-
Mörgeli  
(siehe auch: https://peter-brunner-projekte.ch/familie-brunner-moergeli/) 

Die Sippe Brunner «Chlijoggen» (Klijoggen) von Zumikon. 
Vom 16. Jahrhundert bis in die Gegenwart. 
Aus dem Nachlass dargestellt von Peter Brunner. 
 

Heiri, Heich, Enrico – Die vielen Leben des Heinrich Brunner. 
1913 bis 1977.  
Eine unvollständige Lebensgeschichte.  
Aus dem Nachlass dargestellt von Peter Brunner. 

 

Zu guter Letzt 
 
Impressum 
Text, Gestaltung: © Peter Brunner 
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Anhang 

Quellen 

Archive 
• Nachlass Brunner-Mörgeli 
• Mönchaltorfer Forum 
• Staatsarchiv des Kanton Zürich 

 
Auswahl aus dem Archivkatalog des Staatsarchivs des Kantons Zürich 

• Ehedaten, E III 77.1 bis 77.15 Mönchaltorf 
• Ehedaten, E III 103.9 und 10 Schlatt 
• Ehedaten, E III 103.15 und 16 Schlatt 
• Z 781.110 Hofbeschreibung Schlatt, Nr. 1-170, 1844 (Dossier) 
• Z 781.189 Markenprotokoll Nussberg (Schlatt), 1866.04 (Dossier) 
• Z 899.197 Arbenz-Streik, 6. Dossiers 

Gysi, Karl Friedrich (geb. 1882), Schlosser, von Birr-Brugg AG, in Zürich, und Fischer, 
Joseph, andere Schreibweise: Josef, (geb. 1863), Zuschläger und Metzger, von Triengen 
LU, in Dietikon, und Pletscher, Samuel (geb. 1867), von Schleitheim SH, in Schlieren, 
und weitere Angeklagte 
Nötigung und Drohung; Geschädigte: Ulrich Burri, Eisenhobler, in Uster, und Otto 
Schenk (geb. 1888), Schlosser und Fräser, von Langnau im Emmental BE, in Baden AG, 
und Eugen Arbenz (geb. 1839), Motorwagenfabrikant, von Zürich, in Albisrieden, und ein 
weiterer Geschädigter; Beschluss vom 19.12.1906 

• StAZH Signatur Z 42.2415 Burri, Ulrich (geb. 1862), von Höngg, 1931 (Dossier) 
• StAZH Signatur Z 376.291. General-Register zum Zivilspruchbuch, 1894.01.20 – 

1919.10.11. (Dossier) 
1901, Nr. 20, Mai 15. Spruchbuch 93. Kläger: Anna Mörgeli, Mönchaltorf. Beklagter: J. F. 
Mörgeli, Mönchaltorf. Streitgegenstand: Ehescheidung 
1901, Nr. 54, Dezember 11, Spruchbuch 120. Anna Mörgeli, Mönchaltorf. Beklagter: Ferd. 
Mörgeli, Mönchaltorf. Streitgegenstand: Ehescheidung 
1904, Nr. 12, April 9, Spruchbuch 270. Kläger: Anna Mörgeli, Niederuster. Beklagter: 
Ferd. Mörgeli, Mönchaltorf. Streitgegenstand: Ehescheidung 
1905 Nr. 35, Juli 8, 381. Kläger: Frau Anna Mörgeli, Niederuster. Beklagter: Ferd. Mörgeli, 
Mönchaltorf. Streitgegenstand: Ehescheidung. 

  
Recherche auf digitalen Portalen 

• Alte historische Fotos und Bilder von Schweizer Städte, https://swiss.nailizakon.com/ 
• Ancestry, https://www.ancestry.com/ 
• Archivführer der Zürcher Gemeinden und Kirchgemeinden sowie der städtischen Vororte 

vor 1798. Staatsarchiv des Kantons Zürich (Hrsg.), https://www.zuerich-geschichte.info/ 
• E-Newspaper Archives.ch, https://www.e-newspaperarchives.ch 
• E-Pics Baugeschichtliches Archiv, https://baz.e-pics.ethz.ch 
• e-rara, https://www.e-rara.ch/ 
• FamilySearch, https://ident.familysearch.org 
• Google Books, https://books.google.ch/ 
• Historisches Familienlexikon der Schweiz, http://www.hfls.ch/humo-gen/ 
• Mönchipedia, https://moenchipedia.ch/ 
• MyHeritage, https://www.myheritage.ch 
• Newspapers.com by Ancestry, https://www.newspapers.com/ 
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• Open Library, https://openlibrary.org 
• Ortsnamen.ch, https://search.ortsnamen.ch 
• Photobibliothek.ch, https://www.photobibliothek.ch/ 
• Photohistory.ch, http://photohistory.ch 
• Schweizerisches Idiotikon, https://digital.idiotikon.ch 
• Swistoval. The Swiss Historical Monetary Value Converter, 

http://www.swistoval.ch/content/einzelwerte.de.html 
• The Statue of Liberty-Ellis Island Foundation, 

https://heritage.statueofliberty.org/passenger-result 
• WikiTree, https://www.wikitree.com/ 
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• Lutz, Markus (Hrsg.): Vollständige Beschreibung des Schweizerlandes. Oder 
geographisch-statistisches Hand-Lexikon über alle in gesammter Eidgenossenschaft 
befindlichen Kantone, Bezirke, Kreise, Aemter sowie aller Städte, Flecken, Dörfer, 
Schlösser, Klöster auch aller Berge, Thäler, Seen, Flüsse Bäche und Heilquellen, nach 
alphabetischer Ordnung. Hrsg. im Verein mit Vaterlandsfreunden von Markus Lutz. 
Dritter Theil, P bis Z. Heinrich Remigius Sauerländer, Aarau 1827. 

• Schobinger, Viktor, Alfred Egli, Hans Kläui: Zürcher Familiennamen. Entstehung, 
Verbreitung und Bedeutung der Namen alteingesessener Zürcher Familien. Hrsg. 
Zürcher Kantonalbank, Zürich 1994. 

• Stammtafeln Bretscher von Töss. Forschung und Gestaltung: Werner Hug, Genealoge. 
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